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1.Kapitel

	 

	Ryder Hook starrte auf die Schneeflocken, die vom schwarzen Himmel herabwirbelten, und war zutiefst verärgert. Obwohl er, was die äußeren Lebensumstände anlangte, vieles ertragen konnte, war er nicht besonders versessen auf Schnee. Dem dämlichen Raumhafenbus hatte es gefallen, gerade an jenem Straßenabschnitt seinen Geist aufzugeben, von dem es im Scheinwerferlicht so aussah, als läge der Schnee dort bis zu zehn Meter hoch. Leicht könnten darunter Gefährt und Passagiere begraben werden, wodurch sich die Arbeit des Rettungsdienstes verdammt erschweren würde. Wenigstens – und ein äußerst unangenehmer Gedanke durchzuckte Hook – hoffte er, dass es auf diesem Hinterwäldlerplaneten Scarrow so etwas wie einen Rettungsdienst gab! Dann fiel die Stromversorgung aus, und etwa fünfzig Passagiere hockten in der Finsternis, wobei ihnen das leise Knistern der Schneeflocken an den Fensterscheiben die einzige Unterhaltung bot. »Sicher werden wir jetzt erfrieren!« jammerte die untersetzte Dame im durchsichtigen Glitzerkleid vom übernächsten Sitz. Sie sprach in einem verbitterten Tonfall, und ihre Gefühle wurden von den anderen Anwesenden im Bus geteilt. Falls sie sich etwa einbildete, dass Hook sein kurzes Wintercape, das er über seinen gewohnten schlichten blauen Einteiler trug, ausziehen und ihr zum Wärmen geben würde, dann müsste sie sich ganz schnell etwas anderes einfallen lassen. Er schaute den jungen Robbie auf dem Nebensitz an. Das Gesicht des Burschen sah nicht mehr annähernd so schmal und verhungert aus wie zu dem Zeitpunkt, als sie Shyle verließen. Aber obwohl er wirklich zugelegt hatte, war er immer noch ein hagerer und im Grunde genommen unterernährter Jüngling. Wenn Hook seinen Mantel überhaupt jemandem in diesem Bus geben würde, dann hätte nur Robbie eine gewisse Chance. Die Stimme des Fahrers ertönte über den Lautsprecher. Offensichtlich sollte es beruhigend wirken. Er war ein menschlicher Fahrer, kein Roboter oder Androide. »Ist nur eine kleine Störung, Leute. Eine entsprechende Mitteilung ist schon rausgegangen, und die Straßenwacht wird bald hier sein.« Die psychologische Beschwichtigungsstrategie zeigte einen gewissen Erfolg; die aufgebrachten, ängstlichen und wütenden Kommentare im Bus nahmen ein wenig ab. Hook seufzte. Als einsamer Wolf in diesem Mahlstrom glitzernder Sterne des einhundertundersten Jahrhunderts war er weder Mitglied einer Wirtschaftsorganisation noch besaß er eine chirurgisch in das Handgelenk implantierte Kreditkarte. Er erwartete den üblichen Ärger, sobald die Straßenwacht eintraf. Hook wusste, dass er, durch sein übernatürlich scharfsinniges Empfindungsvermögen, als erster einen Temperaturabfall bemerken würde. Ein Vorteil wäre, dass sich dadurch der aufdringliche Gestank des schweren Parfüms reduzierte, den die untersetzte Frau verströmte. Einige der Passagiere kramten kleine Taschenlampen verschiedener Leuchtstärken hervor. Als diese nach und nach aufflackerten, breitete sich im Innern des Busses eine geisterhafte Atmosphäre aus. Aber das, so mutmaßte Hook, war den Leuten hier lieber als die totale Finsternis. Als er und Robbie aus dem Sternenschiff gestiegen waren und entdeckten, dass dieser Kontinent Scarrows im tiefsten Winter lag, hatte Hook vorsichtshalber seinen und Robbies Mantel aus dem Koffer gegraben. Diese Reaktion war typisch für Ryder Hook. Die untersetzte Frau ließ den Strahl ihrer nur bleistiftgroßen Taschenlampe herumwandern. Offensichtlich war ein zahmer Affe an einer Silberleine ihr einziger Reisebegleiter. Der kleine Bursche hatte sich vernünftigerweise eng an sie geschmiegt und zitterte lautlos vor sich hin. Sie sagte: »Mir ist kalt! Mein Pelzmantel befindet sich in meinem Gepäck! « Hook lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er vermutete, dass sie wahrscheinlich zu den Typen gehörte, die immer noch Pelze von richtigen Tieren trugen, während künstliche, qualitativ wesentlich bessere Pelze auf dem Markt waren. Solche Leute gab es tatsächlich, die wie in finstersten Urzeiten leben. Draußen in einigen der Grenzwelten, wo sich die Zivilisation gerade durchsetzte, würde man richtige Pelzmäntel finden. Aber die Bevölkerung würde sicher anständige Kunstfasern akzeptieren, sobald man sie ihnen anbot. »Würde mir jemand meinen Mantel holen?« Das Gepäck war teilweise im hinteren Ladebereich oder auf dem Dachträger untergebracht. Draußen im Schnee! Seit dem tragischen, aber fast unvermeidbaren Tod seiner Eltern auf Shyle, hatte Robbie nur selten gesprochen. Der Verlust erschütterte ihn sehr. Allerdings fühlte sich Hook seit dem Tod von Iola Gervase auch nicht sehr gesprächig. Er weigerte sich, die quälende Erinnerung an sie in sein Bewusstsein dringen zu lassen, und bemühte sich um einen Schutzschild seiner Seele, der ihn in der Sternenwelt überleben ließ. Ryder Hook, der harte und zynische Einzelgänger, wurde jetzt noch härter, noch bitterer und noch zynischer. Aber weil er eben Ryder Hook war, wusste er, dass er wieder lachen und scherzen, ihn auch sein schwarzer Humor nicht im Stich lassen würde. Doch die Zeit war dafür noch nicht reif, jetzt nicht und noch verdammt lange nicht. »Mir wird sehr kalt!« Robbie stieß Hook an. »Sig, ich werde gehen ... « »Du gehst nicht! Bleib sitzen! Hook benutzte immer noch den Namen Sig Rikter. Zwischen den Sternen verwendete er viele Pseudonyme und war daher bei verschiedenen Leuten unter verschiedenen Namen bekannt: »Aber ...« Eine helle, angenehme Stimme ertönte irgendwo in der spärlich beleuchteten Dunkelheit. »Ich werde gehen. Wie sieht Ihr Koffer aus?« Mit schriller, affektierter Stimme, die nicht einmal andeutungsweise Dankbarkeit erkennen ließ, erteilte die Frau die gewünschte Information. Im Lichtkegel einer der Taschenlampen konnte Hook das Gesicht des jungen Mannes, der sich daraufhin erhob, ausmachen. Er war ein Homo sapiens. Sein weiches, angenehmes Gesicht trug keinerlei besondere Merkmale, es wäre in der Menge nicht aufgefallen. Helles Haar, blasse Augen, ein eher weicher Mund und ein spitzes Kinn bildeten ein Äußeres, das auch den Krif-Mann, der neben dem Freiwilligen saß, nicht sonderlich zu beeindrucken schien. »Entschuldigen Sie mich, bitte!« Verächtliche Kehllaute des Krif-Mannes folgten dieser freundlichen Aufforderung. »Lassen Sie die Tür ja nicht zu lange auf!« Jedes Krif-Wesen meinte von sich, es gehöre zur Eliterasse dieses Teiles der bekannten Galaxis. Nach Hooks Erfahrung waren sie arrogante Bastarde. Als Homo Krif blickten sie auf alle anderen menschlichen Lebensformen herab. Vorsichtig schlängelte sich der junge Mann zum Mittelgang durch, und als er dann an Hook vorbeikam, lächelte er diesem zu, als wolle er sagen: »Na ja, was hätte ich denn anderes tun können? Sie ist vielleicht keine Dame, aber von mir erwartet man, Kavalier zu sein, und daher verhalte ich mich dieser verwöhnten Ziege gegenüber durchaus korrekt.« Ryder Hook konnte all das ohne Schwierigkeiten aus diesem gequälten Blick deuten. Von draußen wehte kalte, feuchte Luft herein, Schneeflocken wirbelten wie eine dichte, weiße Wolke ins Innere des Busses. Jemand schrie: »Mach die verdammte Tür zu, Gonil!« Ostentativ grunzte der Krif-Mann: »Blöder Trottel!« Nach einer so langen Zeit, dass jeder glaubte, der junge Mann müsse bis ins Mark durchgefroren sein, stoben erneut Schneeflocken durch die geöffnete Tür, und der Bursche erschien mit dem Koffer der Frau. Hook hoffte nur, dass er den richtigen erwischt hatte. »Kalt! Es ist verdammt kalt draußen!« »Holen Sie schon den Mantel aus dem Koffer. Hier drinnen ist es auch kalt!« Der junge Mann hob den Koffer hoch, doch seine erstarrten Finger konnten ihn plötzlich nicht mehr halten. Er fiel und landete genau auf dem Krif-Mann! Schneeflocken stoben empor, benetzten die teure Kleidung des Krif-Mannes und verteilten sich auf seinem rauen, herrischen Gesicht. Blitzschnell sprang der Krif-Mann auf, klopfte an seinen Kleidern herum und wischte sich das Gesicht. »Oh! Es tut mir leid ... «, begann der junge Mann. Wortlos ließ der Krif-Mann seine rechte Faust mit aller Gewalt vorschnellen, woraufhin sich der junge Bursche im Mittelgang ausstreckte. Bewusstlos lag er am Boden. Seine Taschenlampe flog durch die Luft und traf einen Mann im hinteren Teil des Busses. Empörte Aufschreie begleiteten diese für einen Krif-Mann vollkommen verständliche Reaktion. Robbie meinte nur: »Au weia!« Hook saß nur da, zeigte keinerlei Reaktion. Er machte sich nichts aus Krif-Männern; allerdings machte er sich aus vielen Leuten nichts. Das war nicht seine Angelegenheit. »Dürfte ich jetzt meinen Mantel haben – bitte!« Die untersetzte Frau sprach jetzt in einem wesentlich höflicheren Ton als bisher. Trotz ihrer dummdreisten Art behandelte selbst sie Krif-Männer mit einem gewissen Respekt. Niemand legte sich mit ihnen an, wenn er es irgendwie vermeiden konnte. »Hol ihn dir doch selbst, Sap!« Sie arbeitete sich zum Koffer vor. Niemand kümmerte sich um die ausgestreckte, bewußtlose Gestalt auf dem Mittelgang. Robbie fragte: »Darf ich mal nach ihm sehen, Sig?« »In Ordnung!« Hook dachte zurück an Shyle, wo die gescheiterten Existenzen der Gesellschaft dahinvegetieren, die Versager, die ihr ganzes Geld in die Suche nach Vilgen, dem Männlichkeits-Gen, investiert und durch Betrüger verloren hatten. Sie lebten in der entsetzlichen Barackensiedlung entlang der Straße zum Raumhafen. Die Moben-Mission hatte den jungen Robbie gerettet. Er dürfte große Erfahrung im Umgang mit Bewusstlosen haben. Außer, es ihm ein wenig bequemer zu machen und einen möglichen Blutverlust zu überprüfen, konnte Robbie für den Burschen jedoch nichts tun, bevor dieser aufwachte. Nachdem das erledigt war, kehrte Robbie auf seinen Platz neben Hook zurück. Die Frau hatte inzwischen ihren Mantel angezogen, und – bei Dirty Bertie Bashtis dreckigen Unterhosen! – es war ein echter Pelz. »Du musst mit diesen Krif-Männern sehr vorsichtig sein, Sig«, empfahl Robbie. Der größte Teil seiner Erziehung war auf der Schattenseite seiner elf terrestrischen Lebensjahre erfolgt. »Ja«, stimmte Hook zu. Er nahm sein Wintercape ab. »Hier, Robbie, legt das diesem gutmütigen Trottel über. Bei seinem Anblick muss ich selber frieren.« Nachdem Robbie die am Boden liegende Gestalt in Hooks Umhang gehüllt hatte, leuchtete der Krif-Mann Hook mit seiner Taschenlampe ins Gesicht. Er hatte sich ganz offensichtlich immer noch nicht beruhigt und war wohl auch nicht bereit, Ruhe zu geben. »Was ist das denn? Noch ein Wohltäter? Sie sollten sich auf Ihren Geisteszustand untersuchen lassen.« Hook sagte kein Wort. Die groben Züge des Krif-Mannes verfinsterten sich. »Gonil! Ich spreche mit Ihnen!« Hook war sich zwar sehr wohl bewusst, dass die Galaxis nicht nur von unangenehmen Leuten bevölkert wurde. Das war ganz gewiss nicht der Fall. Tatsache blieb jedoch, dass seine Lebensweise ihn wesentlich häufiger an Abschaum geraten ließ, als es für einen Normalbürger üblich wäre. So saß er denn hier, in einem ganz gewöhnlichen Raumhafenbus, der vorübergehend im Schnee stecken geblieben war, und landete wieder mit fliegenden Fahnen im Schlamassel. Das ging wirklich zu weit! Trotzdem – ruhig Blut bewahren! »Hey, Sap! Ich spreche mit Ihnen!« Genau wie ein Homo sapiens verfügte ein Krif-Mann nur über zwei Arme, zwei Beine und zwei Augen. Dennoch war er insgesamt klobiger und außerdem felsenfest davon überzeugt, jeden anderen maßregeln zu können. Hook verharrte still auf seinem Platz und wunderte sich nur. Er machte die Nähe des Bergwerkes am Raumhafen für die vielen Passagiere verantwortlich, schloss daraus, dass man die Stadt aus Gründen der Sicherheit und des Komforts weit entfernt von den Zechen errichtet hatte, wodurch die Fahrt vom Raumhafen zur Stadt ungewöhnlich lange dauerte. Ohne Verzögerung wären sie inzwischen allerdings trotzdem dort gewesen. Die untersetzte Frau, die auch in ihrem Mantel immer noch zitterte, kreischte los: »Warum antworten Sie ihm nicht? Sie wissen doch ... « Vor Angst, der Krif-Mann könne ihre Worte als Kritik auffassen, hielt sie inne. »Sie beleidigen mich«, behauptete der Krif-Mann. »Und das mag ich nicht!«

	Hook wandte sich Robbie zu und meinte: »Ich bin sicher, die Straßenwacht kommt jetzt jeden Moment.« Er drehte sich wieder um und bereitete sich innerlich auf eine Reaktion des Krif-Mannes vor. Mit Robbie an seiner Seite, wollte Hook Ärger vermeiden. Der Krif-Mann stand tatsächlich auf. Er ließ sich viel Zeit. Fast alle Taschenlampen waren auf ihn gerichtet. Er zog eine echte Schau ab, indem er seine teure, modische Kleidung mit den aufgenähten Mustern aus Edelsteinen gemächlich Blattstrich. Sein Gesicht sah gespenstisch aus bei dieser spärlichen Beleuchtung. »Zum letzten Mal, Kerl, antwortest du mir jetzt?« Hook konnte nicht über seinen Schatten springen. Er war kein Heiliger. Auf seinen harten Zügen zeigte sich so etwas wie ein Lächeln. »Ich pflege meine Zeit nicht mit Syphilitikern zu verschwenden!«

	 


2.Kapitel

	 

	Mit einem Schrei unbändiger Wut stürzte sich der Krif-Mann auf Hook. Dieser donnerte ihm nur eine gegen sein massiges, brutales Kinn. Der Mann taumelte rückwärts und streckte sich dann neben dem jungen Burschen, den er zu Bogen geschlagen hatte, aus. Syphilitiker war, wie jeder in diesem hektischen einhundertundersten Jahrhundert wusste, die schlimmste Beleidigung überhaupt. Hook ließ sich auf seinen Platz zurückfallen. »Wow!« meinte Robbie anerkennend. »Lasse dich niemals auf einen Streit ein«, erklärte Ryder Hook leichthin, »von dem du nicht sicher weißt, dass du ihn gewinnen – oder wenigstens glimpflich davonkommen wirst. Verstanden, junger Mann?« »Ja, ja! Aber ... « »Gewalt ist eine sehr ungesunde Angelegenheit, mein Junge. Vermeide sie, wo du nur kannst!« Kopfschüttelnd erinnerte sich Robbie daran, wie Sig Rikter, dieser Klotz von einem Kerl, eine ganze Bande zusammengeschlagen hatte, die versuchte, seinen toten Eltern ihre geringen Habseligkeiten zu stehlen. Manfrid und Doktor Rosa Mikkola, die gemeinsam die Moben-Mission leiteten, stellten dem menschlichen Strandgut Geld und Unterbringung zur Verfügung. Hook war die Drecksarbeit überlassen worden. Da es ihn seinerseits danach drängte, irgendwohin zu verschwinden, hatte sich Hook bereit erklärt, den jungen Robbie zu seinen Großeltern nach Scarrow zurück zu begleiten. Damit war er gerade beschäftigt. Sobald er seine Pflicht erfüllt hatte, wäre er wieder frei wie ein Vogel. Eines würde er mit Sicherheit nicht tun. Er würde ganz bestimmt nicht an Iola Gervase denken. Sie war tot. Fini. So, und nun hatte dieser dämliche, arrogante Krif-Mann eine kleine Kostprobe von der Wut und dem Gefühlstumult, die Ryder Hook quälten, mitbekommen. »Ich glaube, dein Freund kommt wieder zu sich«, sagte Hook. »Ich kümmere mich um ihn«, entgegnete der elfjährige Robbie und beugte sich über den zuckenden Körper des jungen Mannes, der gerade benommen aufwachte. Die untersetzte Frau zog ihren Pelzmantel fester um sich und ließ endlich ihren Mund zuklappen. »Ich hätte niemals ... «, begann sie, schluckte dann und versuchte es erneut: »Ein Krif-Mann ... « »Man braucht die verschiedensten Typen«, klärte Hook sie auf, »um eine Galaxis zu bevölkern!« Bedingt durch die spärliche Taschenlampenbeleuchtung hatten nur wenige Passagiere den Vorgang mitbekommen, von denen einige auf die übliche Weise reagierten, andere auf ihre eigene, exotische Art. Wie Hook ganz richtig sagte, in der Galaxis tummelten sich wirklich die verschiedensten Typen. Die Straßenwacht tauchte gerade in dem Moment auf, als sich der Krif-Mann zu erholen begann. Grunzend und schnaufend setzte er sich schwerfällig auf und blickte triefäugig um sich, als ein weißer Lichtkegel ins Innere des Busses fiel. »Ist da hinten jemand verletzt?« Der Schneewirbel, der durch die plötzlich geöffnete Tür hereinstob, war geradezu wunderbar, denn er bedeutete, dass draußen Rettung auf sie wartete. Rufe ertönten, die Leute drängten hinaus, und im Bus herrschte augenblicklich Chaos. Robbie fragte: »Was wird aus ... « »Nun hol schon unseren Kumpel!« Und Hook klemmte sich den immer noch benommenen jungen Mann unter den Arm. Er wusste sehr wohl, dass Robbie den Krif-Mann gemeint hatte, der immer noch im Mittelgang lag und auf dem bereits kräftig herumgetreten wurde. Aber Hook scherte sich einen Dreck um diesen Kotzbrocken. Er passte genau auf, dass Robbie unmittelbar vor ihm ging. Sobald ihn jemand von hinten anstieß, blieb er wie angewurzelt stehen, damit Robbie genug Platz hatte. Während der ganzen Aktion kümmerten sich die Helfer weder um Kreditkarten noch um die Frage, welcher Wirtschaftsorganisation die Passagiere angehörten. Unbeteiligt und phlegmatisch erledigten sie ihren Job. So schnell wie möglich wollten sie die Meute in die Stadt schaffen, um dann abtreten zu können. Sie hatten sogar an einen Ersatzbus gedacht. Als die Leute, zitternd vor der plötzlichen Wärme, hineindrängten, fing die untersetzte Frau umgehend an, hinter ihrem Gepäck herzujammern. Sie wollte es nicht die ganze Nacht auf dem Bus zurücklassen. Hier auf Scarrow waren die Nächte etwa zwanzig Stunden lang. Einer der Helfer, ein massiger Typ in grell orangefarbenem Overall, versuchte sie zu beschwichtigen. Hook interessierte das alles nicht. Der junge Mann berichtete, sein Name sei Frederick Domenil, und er wäre im Begriff, eine Stellung als Prokurist anzutreten. Da er von den Geschehnissen nichts wissen konnte, sondern nur den Krif-Mann am Boden gesehen hatte, vermutete er, dass er Taynor Rikter zu großem Dank verpflichtet war. Taynor Rikter winkte nur ab: »Vergessen Sie es, Taynor Domenil!« Fauchend und schlingernd hob sich der Bus auf seine Gleitleisten und setzte die unterbrochene Fahrt in die Stadt fort. Der Bastard von einem Krif-Mann hätte Hook genauso gleichgültig wie eine Sternschnuppe sein können, aber das wäre nur in einer vollkommenen Welt möglich gewesen. Da es aber einen solchen Ort nicht gab, hielt Hook es für erforderlich, sich einige Gedanken über etwaige Racheakte zu machen. »Bleib ganz nahe bei mir«, ermahnte er Robbie, als sich der Bus ächzend und rüttelnd auf der Betonplattform des Busbahnhofes niederließ. Es bestand keine Möglichkeit mehr, seine Großeltern noch in dieser Nacht aufzusuchen. So bahnte sich Hook, mit Robbie im Schlepptau, seinen Weg zum Ausgang durch die Menschenmenge. Er vergeudete keine Zeit. Hoch türmte sich der Schnee auf der gewölbten Überdachung des Fußweges, und durch ihren geringen Energieverbrauch warfen die Lampen lange Schatten. Hook ging an den beiden nächstgelegenen Hotels vorbei. Das eine war gut, das andere nicht, er suchte jedoch noch ein drittes in einer Seitenstraße. Man zeigte hier auffallend wenig Reaktion über seine Ankündigung, die Rechnung mit Metallgeld bezahlen zu wollen. Hier draußen, in der Peripherie der Sterne, waren sie wohl an solch sonderbare Typen gewöhnt, die keiner Wirtschaftsorganisation angehörten. Sie bekamen ein anständiges Zimmer. Es war sauber und frei von Staub. Auch die Matratzen der beiden Betten schienen angenehm hart. Sie nahmen noch einen leichten Imbiss zu sich, und als sie dann in ihr Zimmer hinaufgingen, wies Hook auf eines der Betten. »Zuerst putzt du dir mal deine Zähne, junger Mann!« Gehorsam kam Robbie dieser Aufforderung nach, und er hatte kaum das zweite Bein im Bett, da war er auch schon ins Land der Träume entschwunden. Ihr Koffer, den sie sich geteilt hatten und den sie im eingeschneiten Bus zurücklassen mussten, enthielt neben Kleidung, Toilettenartikeln und anderem Krimskrams auch Hooks Martian Mega. Wenn ihm nicht jemand unmittelbar nach dem Leben trachtete, pflegte er diese gewaltige Energiewaffe nicht am Gürtel mit sich herumzutragen. Er hatte seine Tonota Achtzig bei sich. Waffengesetze waren von Planet zu Planet verschieden, und hier auf Scarrow kümmerte man sich eigentlich nicht darum, welche Waffe eine Person bei sich trug, solange sich das im vernünftigen Rahmen bewegte. Eine Nuklearwaffe würde einem am Zoll mit Sicherheit abgenommen werden. Schwere Waffen ebenso. Aber Handwaffen schienen akzeptiert zu werden, und es gab hier zweifellos Gefahren, über die sich Hook im Augenblick noch nicht im Klaren war. Die Typenbezeichnung der Disgel-Waffe an seinem linken Handgelenk wusste er ebenso wenig. Sie stammte von einem Projektmann und ließ sich mit den handelsüblichen Nachfüllungen bestücken. Mühelos konnte sie eine Person einfach wegschmelzen. Er gähnte. Hier auf dem Planeten befand sich kein Projektmann in der Nähe, das konnte er mit absoluter Sicherheit sagen. Wäre ein Novamann – oder eine Novafrau – in der Gegend gewesen, Ryder Hook hätte es gewusst. Er verkantete einen Stuhl unter dem Türknopf und schob zur Sicherheit auch noch den Frisiertisch davor. Das Zimmer lag zwar im dritten Stockwerk, darüber gab es noch eine Etage, aber trotzdem zog er den Fernseher und einige der spitzbeinigen Stühle direkt unter das Fenster. Sollte ihn der Krif-Mann verfolgen, würde er vielleicht ein Antigravgerät benutzen und dadurch ohne Schwierigkeiten zu ihrem Fenster hinaufschweben. Danach löschte er die Lampen und streckte sich aus. Ein oder zwei Stunden Schlaf würden ihm nicht schaden. Nach einigen Stunden wachte er auf. Er überprüfte seine Sicherheitsmaßnahmen, schaute auf die Uhr und sah, dass ihm bis zur eingestellten Weckzeit noch zweieinhalb Stunden blieben. Sein restlicher Schlaf wurde durch nichts gestört, wofür Hook wirklich dankbar war. Auf Abenteuertouren durch die Galaxis war manchmal ein geeigneter Schlafplatz mehr wert als alles Gold der legendären Ambi-Dereon-Minen. Nachdem sie ausgiebig gefrühstückt hatten, sorgte Hook dafür, dass sich Robbie mit der vom Hotel bereitgestellten Einwegzahnbürste erneut die Zähne putzte. Kritisch begutachtete er den Jungen. Ja, er war immer noch sehr dünn. Allerdings hatte er den Tod seiner Eltern sicher nicht annähernd überwunden. Trotzdem sah er nicht schlecht aus. Rosa Mikkola von der Moben-Mission hatte ihn mit einigen anständigen Einteilern ausstaffiert, sein Haar war kurz geschnitten und gebürstet, Gesicht und Hände sauber gewaschen. Hook überprüfte seine Fingernägel. In Ordnung, mein Junge. Alles klar. Nun lass uns gehen! « Zum Abschluss steckten sie noch ihre Stiefel in den Reinigungsautomaten, der in Türnähe stand, und dann machten sie sich auf in die Bergwerksstadt Pholmore. Natürlich konnte sich Robbie kaum an diesen Ort erinnern. Seine Eltern hatten alles zu Geld gemacht, um den geheimen Fundort des Männlichkeits-Gens, Vorräte und Ausrüstung zu kaufen sowie die Passage nach Shyle bezahlen zu können. Der Himmel begann sich aufzuklaren, und die schwache Sonne ging gerade auf. Die Luft war frisch und eisig. Die Leute gingen ihren Geschäften nach. Es herrschte nicht viel Verkehr. Über ihren Köpfen kreisten nur wenige Flugzeuge. Hook beschloss, zu Fuß zu gehen, da es bis zur angegebenen Adresse nicht weit war. Sie führte ihn eine Straße entlang, in der sich Mietskasernen aneinander reihten, auf den vorletzten Wohnblock zu. Hier lebten die Arbeiter. Robbies Großeltern hatten die traurige Nachricht per Raum-Telex erfahren und erwarteten ihren Enkelsohn. Ihre Wohnung war sauber und ordentlich, ohne viel Komfort spartanisch eingerichtet. Robbie weinte nicht. Seine Großmutter aber. Sein Großvater schüttelte Hook die Hand, versuchte, seinen Dank auszudrücken, war aber durch diesen robusten und bemerkenswerten Mann, der sich in ihrer guten Stube fast bedrohlich vor ihm aufgebaut hatte, äußerst verunsichert. Hook fühlte sich zu dem Jungen seltsam hingezogen. Er hatte nie Kinder gehabt, nun, er war nicht einmal verheiratet gewesen. Gewiss hatte er sich darauf gefreut, Iola Gervase zu heiraten. Dieser Traum war ausgeträumt, aber er konnte sich ganz gut vorstellen, dass er gegen einen Burschen wie Robbie nichts einzuwenden gehabt hätte. Nachdem die traurige Begrüßung abgeschlossen war, zog sich Hook mit dem Versprechen zurück, sie noch einmal zu besuchen, bevor er abreiste. Ihre Wohnung roch nach Politur und Topfblumen, einige davon waren echt, und der Duft einer herzhaften Rindfleischsuppe umschmeichelte Hooks Nase. Sie forderten ihn auf, zum Essen zu bleiben, aber er gab eine geschäftliche Verabredung vor. In äußerst knapper Form berichtete er den Großeltern noch schnell, was auf Shyle geschehen war. Ihr Sohn und seine Frau hatten den Fundort des Männlichkeits-Gens von einem anonymen Kontaktmann gekauft, was sich natürlich als Betrug, Bauernfängerei herausstellte. Viele Leute verkauften Claims, in denen angeblich Vilgene zu finden waren, aber keiner von ihnen kannte die Wahrheit. Robbie mochte vielleicht einige der entsetzlichen Geschehnisse in der Barackensiedlung entlang der Raumhafenstraße auf Shyle wiedergeben. Vielleicht auch nicht. Hooks Meinung nach sollte der Junge das ganz schnell vergessen. Während Hook in zügigem Tempo dahinschritt, machte er sich Gedanken über sein Mittagessen. Das würde ihm wenigstens keine Schwierigkeiten bereiten. Die Entscheidung, ob er nach Shyle zurückkehren sollte oder nicht, war viel problematischer. Unselige und tragische Erinnerungen hingen für ihn mit diesem Ort zusammen. Dennoch meinte er es Manfrid schuldig zu sein, noch eine Weile auszuhelfen. Die Situation auf dem Planeten, auf dem Vilgen für die Eingeweihten, für die mit den richtigen Kontakten, für die mit Geld oder Krediten, wirklich zur Verfügung stand, hatte sich drastisch verschlechtert. Sollte die Moben-Mission zu Schaden kommen, würde Ryder Hook die neue Erfahrung von Schuldgefühlen machen müssen. Ein kleiner Flieger in knalligem Orange kreiste über seinem Kopf, und Hook warf nur aus dem Grunde einen Blick darauf, weil er ganz gewohnheitsmäßig immer alles überprüfte, was in seiner Umgebung vorging. Die Antigravs waren fast schon außer Sichtweite, während ihre Schwingungen irritierend auf sein Trommelfell drückten. Der kleine Flieger kurvte um die scharfe Ecke eines vor ihm liegenden Mietblocks. An dieser Stelle kreuzten sich zwei Straßen mittels einer Überführung. Hook ging weiter. In dem Bruchteil einer Sekunde, der ihm blieb, bevor das Theater losging, wurde ihm blitzartig klar, dass sie ihn gefunden hatten. Rasch zog er sich in den Schutz des Gebäudes zurück und glitt in den Schatten der Überführung. Sie waren zu dritt. Ihre flotte schwarzgraue Kleidung wurde von modischen, orangefarbenen Capes unterstrichen. Um ihre Gesichter kümmerte er sich nicht. Hook sah, wie sich die Schatten bewegten, wie sich die Männer erst als Silhouetten und dann, bedingt durch das von oben hereinfallende Licht, als bunte Ankleidepuppen näherten. Sie benutzten Geschoßwerfer, deren Kugeln genauso tödlich waren wie die Strahlen einer Energiewaffe. Die drei Waffen bellten los. Hook tauchte seitlich hinunter. Drei Kugeln krachten in den Beton, und dann hielt er auch schon seine Tonota Achtzig in der Faust. Er zögerte keinen Augenblick. Hook nahm sich gerade genug Zeit, um mit einem kurzen Blick sicherzugehen, dass sich keine andere Person in der Schusslinie befand. Hook schoss dreimal. Die Energiestöße ließen die drei Männer nacheinander verschmoren. Wie fortgeworfene Stoffpuppen lagen sie mit verdrehten Gliedern rußgeschwärzt am Boden. Während Hook die Tonota Achtzig ins Holster zurückschob, fühlte er sich richtig angewidert. Wohin er auch ging, überall klebte ihm der Ärger wie Pech an den Stiefeln. Nun, diese drei würden allerdings niemandem mehr auf die Nerven fallen. Mit gerümpfter Nase setzte Hook seinen Weg fort. Sein Appetit verschaffte sich inzwischen deutlich Gehör.

	 


3.Kapitel

	 

	Erneuter Schneefall setzte ein, und Hook war froh, im Schutz der überdachten Fußwege angekommen zu sein. Es waren immer noch nur sehr wenige Leute unterwegs, und Hook konnte es niemandem verübeln, der, ohne zwingenden Grund, hinausgehen zu müssen, lieber zu Hause blieb. Mürrisch ging er davon aus, dass diese drei Speichellecker von dem Krif-Mann geschickt worden waren. Im Hotel hatte er die Adresse von Robbies Großeltern überprüft, allerdings nur bis zu der entsprechenden Wohngegend. Daher mussten sie so lange herumgekurvt sein, bis sie ihn ausfindig machen konnten. Im Laufe seiner ereignisreichen Karriere zwischen den Sternen war Hook so manches Mal verfolgt, aufgespürt und gejagt worden. Gewöhnlich ließ ihn sein Wunsch, sich aus Ärger herauszuhalten, die Flucht ergreifen. Er hatte ja gar keinen Streit mit diesem Krif-Mann, wollte sich weder mit ihm anlegen, noch überhaupt irgendetwas mit dem Saftsack zu tun haben. Jetzt aber waren ihm von dem Krif drei Revolverhelden auf den Hals geschickt worden, und das brachte seine Interesselosigkeit aus dem Lot. Dieser Planet Scarrow mit seinen laxen Waffengesetzen, seiner gleichgültigen Haltung gegenüber Kreditkarten und Wirtschaftskonzernen sowie seinen sonstigen Nachlässigkeiten ging Hook allmählich gegen den Strich. Er mochte keinen Schnee, und auch ansonsten schien es hier für ihn wenig reizvoll. So beschloss Hook, nichts weiter gegen den Krif-Mann zu unternehmen, sondern vielmehr dem Planeten, sobald es sich bewerkstelligen ließ, den Rücken zu kehren. Demgemäß ging er, nach einer strammen Mahlzeit in einem billigen Restaurant, ins städtische Raumreisebüro, um sich nach einer entsprechenden Möglichkeit zu erkundigen. Selbst als er sich schon im Innern der Agentur befand und auf die Kabine zuging, wusste er immer noch nicht, wohin, zum Teufel, er reisen sollte. Die Bekanntmachung der vereinigten Funk- und Fernsehanstalten, die er zufällig beim Essen mitbekommen hatte, ließ absolut keinen Zweifel daran, dass er den Planeten verlassen musste. Die verkohlten Leichen waren gefunden worden und hatten die örtliche Polizei vor einen Fall dreifachen Mordes gestellt. Der orangefarbene Flieger blieb unerwähnt, und Hook nahm an, dass dieses den Gefolgsleuten des Krif-Mannes zu verdanken war. Er nahm in der Kabine gegenüber dem Monitor Platz. Bevor er sich über die nächsten Abflugtermine informieren ließ, benutzte er eine einfache Schaltung, um einen möglichen Strahlenaustritt zu überprüfen. Aber die Videoeinheit war gut abgeschirmt. Während Hook in einer kultivierten und zivilisierten Welt eine solche Überprüfung nicht nötig gehabt hätte, war die Ausrüstung draußen in den Grenzwelten häufig unter der vorgeschriebenen Norm. Manche Wirtschaftskonzerne stellten locker Videoeinheiten her und scherten sich den Teufel um damit verbundene Risiken. Man hatte von Fällen gehört – obwohl sich der Beweis über die Welten hinweg oft nicht erbringen ließ –, in denen weibliche Terminal-Operatoren, die vor fehlerhaften Geräten saßen, missgebildete Babys zur Welt brachten. Aber Ryder Hook war ja nicht schwanger. Wenn in diesem Mahlstrom glitzernder Sterne der Mensch der Natur ins Handwerk pfuschte, dann konnte, ebenso wie eine schwangere Frau vielleicht ein verunstaltetes Kind gebar, auch ein Mann Schaden nehmen, und Hook wäre nicht Hook gewesen, hätte er nicht alle Eventualitäten ausgeräumt. Während der nächsten sieben Tage lokaler Zeitrechnung verließ kein einziges Sternenschiff Scarrow. Das Schiff, mit dem er angekommen war, hatte bereits eine erneute Rundreise angetreten. Da es keine direkte Verbindung von Shyle nach Scarrow gab, war er einige Planeten entfernt zugestiegen. Während er einige sorgfältig gewählte Worte und Phrasen benutzte, zermarterte er sich das Gehirn. Oberst Roote hatte ihm seinerzeit einen beträchtlichen Betrag an Bargeld für seine Hilfe überlassen, den Diebstahl von Vilgen, dem Männlichkeits-Gen, zu verhindern.

	Davon konnte er sich bereits bequeme Zweiter-Klasse- Passagen leisten. Falls es nötig war, würde es jetzt sogar für die Erste Klasse reichen. Hätte ein Sternenschiff der Spitzenklasse zur Verfügung gestanden, wäre es ihm recht gewesen. Den schiefen Seitenblick des Kassierers, wenn er bar bezahlen würde, anstatt eine Kreditkarte zu benutzen, konnte er sich schon jetzt vorstellen, aber dieses Problem war ihm keineswegs neu. Ein Raumschiff chartern? Das würde eine Menge Kosten. Er schaltete den Monitor ab, richtete ein »Danke schön« an den menschlichen Aufseher am Tresen und ging hinaus. Als er den Busbahnhof erreichte, schleppten sie gerade den während der, letzten Nacht liegen gebliebenen Bus herein. Er sorgte dafür, dass Robbie seine Sachen zugeschickt würden, packte den nur noch halbvollen Koffer um und bezahlte die Fahrt mit dem nächsten Bus zum Raumhafen. Überall lag tiefer Schnee. Dieses Mal brach der Bus nicht zusammen. Dafür war er wirklich dankbar. In dieser gnadenlosen Galaxis gab es also immer noch Dinge, die nicht schiefgingen. Unter der dichten Schneedecke sah der Raumhafen wenig einladend aus. Das Tageslicht verblasste allmählich, und Hook strebte zielsicher dem Restaurant zu, um sich einen Punsch zu genehmigen. Die breiten, dreifach verglasten Fenster gestatteten einen guten Ausblick auf die Anlagen des Raumhafens. Vielerlei Raumschiffe lagen dort, Erzfrachter, Drohnen und einige private Raumflitzer für interplanetarische Kontakte, denn Scarrow hatte Nachbarn im lokalen Bereich. Je mehr er von diesem trostlosen Ort sah, desto weniger mochte er ihn. Sollte sich die Situation zuspitzen und er schnell verschwinden müssen, dann könnte er immer noch auf einem Erzfrachter anheuern. Diese Aussicht entzückte ihn allerdings wenig. Es müsste doch Alternativen geben, oder? Er hatte einen Plan – einen sehr spektakulären Plan –, dem er aber selbst höchst zögernd gegenüber stand. Skrupellos, grausam und hartherzig – ja, das alles mochte Ryder Hook gelegentlich sein. Er machte sich keine Gedanken darüber, ob er sich an diesen Eigenschaften erfreuen oder sie verdammen sollte; wenn sich die Notwendigkeit ergab, musste er reagieren. Es würde ihm selber nicht gefallen, den Reihen jener verachtenswürdigen Kontaktmännern beizutreten, die den Einfaltspinseln falsche Fundorte vom Männlichkeits-Gen verkauften. Wenn er allerdings Leute antreffen sollte, die er für aufrichtig hielt und die ihm angenehme Gesellschaft boten, dann könnte er mit ihnen ohne weiteres eine Teilhaberschaft gründen, des Rätsels Lösung bekannt geben und es ihnen somit ermöglichen, Vilgen in die Finger zu bekommen. Aber, so entschied er, das kam nur zu allerletzt in Frage. Er wollte mit den Shyloa und den Geheimnissen des Männlichkeits-Gens nichts weiter zu tun haben. Dadurch würden sich ihm wieder quälende Erinnerungen an lola Gervase aufdrängen. Durch den Mangel an Raumverkehr warteten auch keine Passagiere in den Aufenthaltsräumen. Nach einer kurzen, aber sehr genauen Überprüfung schätzte Hook die meisten der anwesenden Leute als Mannschaftsmitglieder oder private Raumreisende ein. Hier war es angenehm warm, daher bestellte Hook ein Orangenbier anstelle eines heißen Punsches. Er ließ sich in einem Schalensitz vor einem hexagonalen Tisch nieder und zog Bilanz seiner Chancen. Sein durch das alte Novamann-Projekt übernatürlich scharfes Gehör ermöglichte es ihm mitzuhören, was um ihn herum gesprochen wurde. Er hörte einer Gruppe zu, die die Aussichten ihres Teams in einem Wettkampf diskutierte, und wandte sich bald desinteressiert ab. Ein Pärchen stritt sich heftig über das Fremdgehen. Eine dritte Gruppe, die in einer chaotischen Weise Karten spielte, wartete darauf, dass die Überprüfung ihres Schiffes beendet würde, damit sie abdüsen könnten. Ihre Zielwelt, die immer wieder zwischen Flüchen erwähnt wurde, sagte Hook nichts. Die ganze Szene wirkte so friedlich und normal, dass sich Hook fragte, ob er auf eine raffinierte und heimliche Weise hinters Licht geführt wurde. Die Raumreisenden vergangener Tage pflegten von den Göttern des Alls zu sprechen. Sie beschworen sie, flehten sie um Gnade an und versprachen großartige Beweise ihrer Ergebenheit, wenn die Götter ihnen und ihren Unternehmungen wohl gesonnen waren. Gewöhnlich betrachtete Hook einen solchen Aberglauben äußerst tolerant. Zum Teufel noch mal – wer konnte schon wissen, welche unmöglichen Dinge zwischen den Sternen existierten? So nahm er jetzt an, dass ihm einer der Götter des Alls gnädig gestimmt war. Ein Mann, dessen modische, blassblaue Uniform mit Goldtressen überladen war, stolzierte herein. Sein Gesicht war vom Alkohol aufgedunsen, und seine Lippen schimmerten feucht. Er wirkte besorgt und nervös. Er hatte den Aufenthaltsraum noch nicht richtig betreten, da rief er schon aus: »Ist hier irgendwo ein Pilot, der eine Anstellung sucht?« Bevor Hook dem für ihn zuständigen Gott des Alls danken konnte, war er auch schon aufgestanden. »Was ist Ihr Zielhafen?« »Nennen Sie mich Kapitän«, keifte das pompöse Individuum. Dann fügte er hinzu: »Wideaway!« Hook kannte den Ort. Es war ein prächtiger Planet unter einer angenehmen Sonne und lag nur ein ganz klein wenig vom direkten Kurs nach Shyle entfernt. »Ich bin Pilot, Kapitän. Was ist Ihr Angebot?« »Ich handele nicht! Bei mir geht's nach allgemein üblichen Raumbedingungen. Nun kommen Sie schon, folgen Sie mir!« Hook ergriff seinen Koffer und folgte dem Kapitän zur Tür. Er würde natürlich beweisen müssen, Pilot zu sein, denn die entsprechenden Ausweise, die in einigen Teilen der Galaxis so wichtig schienen, waren ihm schon vor langer Zeit abhanden gekommen. Die von ihm bestandenen Raumfahrertests konnte er schon gar nicht mehr zählen. Er bestieg das Shuttle, und der Autopilot schoss das kleine Gefährt in den Schnee hinaus. Das abflugbereite Raumschiff, auf das sie zusteuerten, war Hook vertraut, es handelte sich um ein Grosvenor-Sternenschiff, Modell Hornet. Die Dinger kosteten ein Vermögen. Als schnelles Schiff mit guter Transportkapazität wurde es gewöhnlich von Korporationen für luxuriöse VIP-Reisen gekauft, von Vollstreckungsbehörden für Aktivmaßnahmen und von außerordentlich reichen Leuten als Privatyachten. Hook meldete sich zu Wort, indem er verkündete, er sei versiert im Umgang mit der Hornet, und fügte hinzu, es sei ein zauberhaftes Schiff mit Ausnahme der Mannschaftsunterbringung, die sehr eng bemessen war, um mehr Platz für die Passagiere zu gewinnen. Einige wenige Worte überzeugten den Kapitän, dass dieser Sig Rikter in der Tat Pilot war. Der Kapitän stellte sich als Kapitän Rogan vor und wies ausdrücklich darauf hin, dass er an Bord ein sehr strenges Regiment führte. Der Autopilot umkreiste die Tür, und sie stiegen genau auf der Verladerampe aus, die sofort in den Rezeptionsbereich hinauffegte. Hier benutzen sie einen Lift, der sie durch das Schiff in den Kontrollraum beförderte. Hook nickte dem Astrogator und dem Ingenieur zu, die sich an ihren Schalttafeln aufhielten. Sie erwiderten seinen Gruß mit einem, wie er meinte, verzerrten Lächeln. Sie waren beide Homo saps, wie auch der Kapitän. »Nun fangen Sie schon an, Rikter«, sagte Kapitän Rogan in seiner nervösen Art. »Wir haben Starterlaubnis.« Hooks ständig wachsamen Augen war der Notarztwagen nicht entgangen, der bei seiner Ankunft aus dem Raumhafen raste. Das erklärte einiges. Rogan sprach in eine seiner Kommunikationsanlagen, und seine Stimme unterzog sich einer bemerkenswerten Veränderung. Er säuselte förmlich. »Mylady! Ich habe einen Piloten gefunden. Wir sind bereit zum Takeoff!« Die Antwort konnte Hook, nicht verstehen, jedoch zuckte Rogan merklich zurück, nickte wiederholt und sagte: »Ja, Mylady, sofort, Mylady!« Mit schweißnassem, hässlichem Gesicht wandte er sich Hook zu. »Nun los, du Idiot! Schieß endlich ab!« Und Hook machte sich an die Arbeit. Zuerst einmal setzte er sich bequem hin. Diese Dinger konnten fast von alleine fliegen, aber selbst hier draußen verlangten die Vorschriften einen Piloten, ebenso wie einen Astrogator, Ingenieur, Kommunikationsexperten und Hilfspersonal. Nach Hooks Erfahrung handelte es sich bei letzteren hauptsächlich um Stewards und Stewardessen. Aber Mylady? Wie faszinierend! Unter seinen Händen erwachte das Schiff zum Leben. Er ging die Checkliste mit dem Ingenieur durch, überprüfte, ob der Kurs korrekt eingegeben war, und zog es dann hoch. Es ließ sich gar nicht so zauberhaft hantieren, wie er es von einer Hornet in Erinnerung hatte. Aber es flog ihnen wenigstens nicht um die Ohren, und somit war noch alles im grünen Bereich. Sie mussten Scarrow und der Sonne des Planeten viel Platz lassen, bevor sie in den Hyperraum gingen. Vorsichtig führte er daher das Schiff, indem er sorgsam darauf achtete, wie es reagierte, und seine Möglichkeiten für den Notfall taxierte. Selbst im einhundertundersten Jahrhundert wurde nicht alles Automaten überlassen. Das Telefon summte, der Kapitän meldete sich und verließ dann umgehend die Brücke. Nachdem er gegangen war, veränderte sich die Atmosphäre sofort. Porton, der Ingenieur, reckte sich und meinte: »Ein für alle Mal, Rikter, legen Sie sich nie mit dem Kapitän an.« »Ganz richtig«, bestätigte Carmody, der Astrogator. »Und wandern Sie nicht im Schiff herum. Beschränken Sie sich auf Ihr Quartier!« Hook hielt es für überflüssig, auf diese Bemerkung einzugehen. Statt dessen erkundigte er sich: »Sind die immer noch so eng?« »Wie Sardinenbüchsen«, lautete Carmodys bitterer Kommentar.

	Keiner der beiden Männer sah glücklich aus. Hook hatte nur den einen Wunsch, diesen Haufen baldmöglichst nach Wideaway zu befördern und dann auf ein Schiff nach Shyle umzusteigen. Sein Maß an unglückseligen Schiffen war eigentlich voll. Damals, dieser schreckliche Typ – ach was, reine Zeitverschwendung, an diesen Stinkstiefel zu denken. Eine seiner positivsten Erinnerungen an Raumschiffe war seine Zeit als Kapitän eines Kreuzers, aber das lag schon lange zurück. Ohne Schwierigkeiten manövrierte er das Schiff in Warp-Geschwindigkeit. Die Hornet rührte sich kaum. Der Kapitän wischte sich die Feuchtigkeit vom Gesicht und sah etwas weniger besorgt aus. Über Hooks Fähigkeiten als Raumschiffpilot sagte er allerdings auch kein einziges Wort. Jetzt konnten sie die Automaten einschalten. Ein menschliches Besatzungsmitglied musste durchgehend auf der Brücke anwesend sein. Notsituationen konnten sich immer ergeben. Davon abgesehen wären sie mit der Instandhaltung und dem Ausgleich von Schlafdefizit beschäftigt, bis sie den Hyperraum verließen und sich auf die Annäherung an den Planeten vorbereiteten. Ryder Hook wusste nur zu gut, dass er an einem Punkt seines Lebens angelangt war, an dem er alles, was seinen Weg kreuzte, gleichmütig hinnahm. Alles schien nichts sagend und eintönig. Nichts war für ihn mehr von Bedeutung. Unter allen Sonnen der Galaxis gab es absolut nichts, was in ihm auch nur den Funken von Begeisterung geweckt hätte. Er hatte sich doch wohl nicht etwa eingebildet, den grausamen und sinnlosen Tod Iola Gervases so einfach verwinden zu können? Um Gottes willen! Er fing an, sich darüber Gedanken zu machen, dass es vielleicht keine so tolle Idee gewesen war, auf diesem Schiff angeheuert zu haben. Möglicherweise hätte er besser auf einen fahrplanmäßigen Sternenkreuzer warten sollen. Mit dem Krif-Mann wäre er schon fertig geworden. Aber natürlich hätte er das geschafft, deshalb war er auch nicht fortgelaufen. Er wollte ganz einfach Ärger vermeiden. Aber inzwischen saß er mit Leuten, denen er auf der Straße keinen zweiten Blick zugeworfen hätte, in eine enge Metallkapsel gepfercht, die nur widerwärtig beschränkte Unterbringungsmöglichkeiten bot. Früher pflegte man zu sagen, die einzige Bedrohung der Zivilisation sei Unfähigkeit. Hooks Ansichten in Bezug auf Unfähigkeit und schlampiger Arbeitsweise waren bei den wenigen Menschen, die ihn Freund nannten, hinlänglich bekannt. Shaeel, sein hermaphroditischer Gefährte, hat mehr als einmal die sarkastische Bemerkung gemacht, dass der alte 'ook, wenn man ihn ließe, alle Versager ins Königreich von Come jagen würde. Er war viel zu desinteressiert, um sich, wie sonst für ihn üblich, nach dem Schiff, den Passagieren und der Mannschaft zu erkundigen. Das Schiff hieß Starlight Jade, das fand er zufällig heraus, aber es sagte ihm nichts. Die Besitzerin, Ihre Hoheit Nicol Laudermann, bekam er nicht zu Gesicht, was ihn ebenso wenig wie alles andere kümmerte. Sie führte ihr Leben wie er seines, vermutete Hook. Das Essen war annehmbar, die Luft ausreichend frisch, er hatte viel freie Zeit zur Verfügung, kümmerte sich um den Teil der Geräte, für den er verantwortlich war, und ansonsten zwang er sich, nicht weiter nachzudenken. Eines Tages berichtete Porton, der Ingenieur, nach einer routinemäßigen Überprüfung, dass eines der Grano Triebwerke ungleichmäßig arbeitete. Ein brenzliger Geruch machte sich bemerkbar, und der von den Monitoren registrierte Hitzeausstoß war unnormal. Porton sagte, sie müssten den Hyperraum verlassen, damit er die Fehlerquelle suchen und entsprechende Reparaturen vornehmen könne. Als Kapitän Rogan von dem furchterregenden Umstand erfuhr, dass er hinaufgehen und der Besitzerin, Ihrer Hoheit Nicol Laudermann, darüber Bericht erstatten müsse, drückte sein Gesicht unverhohlene Bestürzung aus. In der Absicht, seinen Wachdienst zu übernehmen, marschierte Hook in den Kontrollraum. »Sie wird wahrscheinlich ... «, Rogan schluckte seinen Ärger hinunter. »Wir müssen aus dem Hyperraum raus, Käpt'n, und zwar schnell«, drängte Porton. »Können Sie das Schiff nicht auf gleicher Geschwindigkeit halten?« »Nicht mit drei Granos, soviel ist klar!« »In Ordnung! Unternehmen Sie nichts, bis ich wieder zurück bin!« »Wenn Sie länger als zehn Minuten brauchen, hole ich das Schiff von mir aus raus. Sonst – peng!« » In Ordnung, in Ordnung!« Rogan wischte sich sein schweißüberströmtes Gesicht ab. Seine Lippen schimmerten im Licht der Deckenbeleuchtung. Er trabte hinaus. Hook warf Porton einen fragenden Blick zu, aber der Ingenieur befasste sich schon wieder mit seiner Schalttafel. Carmody, der Astrogator, rief an und fragte, was zum Teufel vorginge. »Du kommst besser sofort her!« wies Porton ihn an. Der Astrogator strich sich noch mit seiner breiten Hand die blonden Haare glatt, als er auf die Brücke geeilt kam. Nachdem er sich gewohnheitsmäßig an seine Schalttafel gesetzt hatte, klärte ihn Porton über die Situation auf. ' »Yeah. Ich habe die Rumpelei selbst in meiner Koje gespürt. Wenn die Besitzerin aufwacht, wird hier der Teufel los sein!« Hook fiel eine gewisse Verwirrung an ihm auf, und ebenso verspürte er jenes altvertraute Klingeln seiner mentalen Alarmglocken. Carmody sprach auf eine eigenartig angespannte Weise, und Hook spürte ganz deutlich, dass es nichts mit Angst dem Kapitän oder der Eigentümerin gegenüber zu tun hatte. Und überhaupt, seit wann musste eine Grosvenor Hornet den Überlichtflug abbrechen, um einen ihrer vier Granos überprüft und repariert zu bekommen? Um das zu vermeiden, hatte sie ja vier. Sie würde ohne weiteres mit dreien auskommen und sich auch mit zweien noch durchschlagen. Irgendetwas ging hier vor. Carmody begann, seinem Computer Informationen einzugeben. Porton ging zu ihm und schaute ihm über die Schulter. Dann blickte er auf seine Uhr. »Fünf Minuten und fünfundvierzig Sekunden«, verkündete der Astrogator. Er sprach in Lauten, von denen er meinte, dass Hook sie nicht verstehen könne. »Das ist aber ein verdammt langer Weg in Überlichtgeschwindigkeit, Charlie. Bist du sicher?« »Ich bin ganz sicher. Bei den entsprechenden Koordinaten hüpfen wir raus.« »Ja – und ich hoffe nur, dass die stimmen.« Das Telefon summte, und Hook meldete sich. Normalerweise hatten Kapitäne vor den Eigentümern ihrer Schiffe nicht soviel Angst. »Rikter? Sie können jetzt die Geschwindigkeit drosseln. Ihrer Hoheit missfallen die Vibrationen. Sofort, Rikter! Jetzt!« »Verstanden«, bestätigte Hook. Die Vibrationen waren wirklich deutlich zu spüren, und auch das kam Hook dubios vor. Ein defekter Grano würde das Schiff nicht in dem Maße schütteln. Er legte den Hörer auf die Gabel und drehte sich in seinem Stuhl vor die Schalttafel. Dann streckte er die Hände aus. Carmody sagte: »Drei Minuten und dreißig Sekunden!« Porton rief Hook zu: »Noch nicht, Rikter.

	Warten Sie noch einen Moment!« »Die Eigentümerin will, dass wir die Überlichtgeschwindigkeit sofort drosseln ... « »Mag sein. Wir aber nicht.« Hook blickte zu ihnen hinüber. Porton zog eine Handwaffe unter seinem Arm hervor und richtete den großen Geschoßwerfer auf Hook. »Sie verlassen die Überlichtgeschwindigkeit, wenn ich es Ihnen sage, und keinen Augenblick früher, sonst sind Sie ein toter Mann!«

	 


4.Kapitel

	 

	Ryder Hooks sechster Sinn für Schurkenstreiche hatte ihn schließlich doch nicht betrogen. Er meinte nur: »Lassen Sie es mich wissen, wenn Sie soweit sind«, und lehnte sich wartend zurück. Er verspürte ganz sicher keinerlei Lust, sich für eine solche Angelegenheit den Kopf wegpusten zu lassen. Trotzdem ging von der Situation eine gewisse Faszination aus. Carmody wischte sich die Lippen ab. »Sie nehmen das aber sehr gelassen, Rikter!« »Warum auch nicht? Obwohl ich glaube, dass Sie den Grano zu sehr mit der Brechstange bearbeitet haben, Porton ... « »Er wird's verkraften«, meinte Porton. Er hielt seine Waffe immer noch auf Hook gerichtet. »Zwei Minuten«, verkündete Carmody. Das Telefon summte. »Das wird dieser Bastard Rogan sein. Lass ihn schwitzen! « Carmody mischte sich ein. »Nein. Rikter, gehen Sie ran, sagen Sie, es gibt gewisse Schwierigkeiten, und der Herr Kapitän möchte freundlichst in den Kontrollraum kommen.« »Jawohl«, rief Porton aus. »Prima!« Hook tat, wie ihm geheißen. »Dreißig Sekunden!« Hook wandte sich wieder seinem Schaltpult zu. Die Vibrationen waren jetzt so stark, als wolle die Hornet in tausend Stücke zerspringen. Trotzdem hatte Porton den beschädigten Grano natürlich nicht abgeschaltet, denn die von ihm erwähnten Koordinaten mussten ja erreicht werden. Hook begann sich zu fragen, wie fähig Charlie Carmody als Astrogator sein mochte und wie nahe sie an das, was immer sie anstrebten, gehen würden, bevor er sein Kommando erhielt. »Zehn Sekunden – fünf – vier – drei – zwei – eine... « Mit routinierter Präzision brachte Hook die Starlight Jade aus der Überlichtgeschwindigkeit heraus. Kapitän Rogan erschien im Kontrollraum. Er zitterte sichtbar, und sein Gesicht zeigte sich als triefende Schweißmaske. »Was, zum Teufel, soll die Verzögerung?« begann er zu brüllen, klammerte sich dann an den metallenen Türpfosten und stieß hervor: »Gott sei Dank, sie ist draußen!« Hook ignorierte ihn. Er beobachtete die Kontrollschirme. Plötzlich erkannte Rogan die Waffe in Portons Hand. Porton hielt ihm die Mündung entgegen. »Kommen Sie rein, Kapitän Rogan!« »Ganz richtig, Rogan«, bestätigte Carmody mit feindseliger Stimme. »Reinkommen und Klappe halten!« Auch er beobachtete die Kontrollschirme. Ein winziger, nichts sagender, matter roter Stern hing im Raum. Die suchenden Instrumente des Schiffes zeichneten keine messbaren planetarischen Körper auf, und das war auch nicht anders zu erwarten. Plötzlich stieß Carmody einen Schrei des Triumphes aus. »Ich hab's dir ja gesagt, Peter, ich hab's dir gesagt! Dort!« »Hätte ich jemals an dir gezweifelt, Charlie?«

	Carmodys ausgestreckter Zeigefinger wies auf den Asteroidenschwarm, den auch Hook bereits bemerkt und als ungewöhnlich eingestuft hatte, woraufhin er den Raum nach weiteren interessanten Dingen absuchte. »Was zum Teufel ... «, fing Rogan an. »Ich sagte, > Halt die Klappe! <« »Ich bin hier der Kapitän ... « »Willst du ein toter Skipper sein?« Rogans feuchtes Gesicht transpirierte noch mehr, er schluckte und hielt tatsächlich den Mund. Carmody sagte: »Rikter! Steuern Sie einen Kurs darauf zu!« Hook schaltete auf Handbetrieb um. Ein Raumschiff' mit Unterlichtgeschwindigkeit nach Sicht auf ein Ziel in interplanetarischer Distanz zu lenken – selbst wenn es um diese kleine rote Sonne keine Planeten gab –, war ein Kinderspiel. Die Starlight Jade tauchte tiefer in den Raum ein. Durch ihre vier zuverlässigen und beliebten DeSantos hatte die Gosvenor Hornet eine ausgezeichnete Manövrierfähigkeit. Um dem angegebenen Ziel entgegen zu schießen, brauchte Hook nur wenig von ihrer Kraft zu aktivieren. Das Telefon summte. Porton, der seine Handwaffe unverändert auf Rogan gerichtet hielt, beantwortete es. Er lauschte und meinte dann: » In Ordnung. Hier oben ist alles unter Kontrolle. Lass die alte Ziege nur nicht aus den Augen, Larssen!« Carmody riß seinen faszinierten Blick vom Schirm los. »Alles IQ?« »Bestens IQ, Charlie. Larssen hatte keinerlei Probleme.« Larssen, dessen war Hook sicher, musste der Chefsteward sein. Rogan riss ein Papiertaschentuch aus dem Spender und wischte sich das Gesicht ab. Seine bisher kreidebleichen Züge wechselten plötzlich zu Feuerrot. »Piraten!« brach es aus ihm heraus. »Verdammte Piraten! « »Ganz gewiss nicht«, keifte Carmody zurück. »Wir mussten nur unbedingt hier her kommen und konnten nicht ... « »Und ihr konntet kein Sternenschiff nehmen, weil keins diesen Raum bereist, für einen Charterflug fehlten euch Geld oder Kredit, und daher seid ihr zu Piraten geworden.« »Wir wollen diesen verdammten Dampfer gar nicht haben, Rogan!« Porton klang richtig beleidigt. »Und es wird auch niemandem ein Haar gekrümmt, wenn ihr euch anständig benehmt!« Hook wandte ein: »Nach dem ganzen Theater wird das Schiff nicht leicht zu führen sein. Sie müssen uns schon erzählen, worum es geht.« Porton und Carmody lachten. »Ihnen erzählen? Aber natürlich. Sie werden sogar mitmachen dürfen.« »Und wenn nicht?« »Seien Sie vernünftig, Rikter.« Carmody fragte: »Haben Sie jemals von der mächtigen >Verschollenen Flotte von Baldeir < gehört?« »Fehlanzeige!« »Aber ich«, mischte sich Rogan ein. Er sah auf den Kontrollschirm und stürmte an Porton vorbei. Die Waffe hatte er offensichtlich vollkommen vergessen. » Da ist sie also!« »Genau da ist sie!« Carmodys selbstgefälliger Unterton ließ Hook vermuten, dass an der Sache viel Gutes dran war. Natürlich konnte niemand alle Geschichten kennen, die im Raum kursierten. Auch er hatte erst lange in der Galaxis herumreisen müssen, bevor er zum ersten Mal von dem Männlichkeits-Gen hörte, und es gab immer noch viele, relativ nahe gelegene Planeten, auf denen Vilgen ein Fremdwort war. Daher überraschte Hook diese Geschichte nicht. Es gab gewiss noch vieles im weiten Raum, von dem man nicht einmal etwas ahnte. Zwei Solarsysteme am Rande des Spiralarmes neben der Großen Schwärze waren ausgerastet und hatten beschlossen, Krieg zu führen. Interstellarischer Krieg war natürlich Blödsinn, aber trotzdem hielten es eine ganze Menge der jüngeren und weniger entwickelten Systeme für durchführbar. Vereinzelt tauchten immer wieder kleine kriegerische Auseinandersetzungen auf, die dann gewöhnlich von den Wirtschaftskonzernen entschieden wurden, da sich so etwas, ihrer Meinung nach, ungünstig auf den Handel auswirkte. jene Konzerne, die ihren Reibach durch Waffenverkäufe und Kriegsschiffe machten, mussten auch berücksichtigt werden, und daher hatten die anderen Syndikate ihren Anspruch, Geschäfte innerhalb des Wirtschaftssystems abwickeln zu wollen, zu respektieren. Niemand wäre allerdings so verrückt, Nuklearwaffen auf einen gegnerischen Planeten zu schmeißen, davon hätte keiner etwas.

	Aber Kriege gab es und würde es immer geben. Eines der Systeme, Baldeir, schuf eine gigantische Raumflotte, um damit den Gegner, Coloburn, zu überwältigen und zu vernichten. Das war ein Geheimplan. Die gewaltige Flotte, bestehend aus Raumschiffen aller Art, machte sich auf den Weg – und wurde niemals wieder gesehen oder gehört. Dadurch war das Coloburn-System später in der Lage, bei ihren Verhandlungen mit dem unterlegenen Baldeir große Forderungen zu stellen. Carmody fuhr fort: »Dieser Typ – er sagte, er hieße Russell, obwohl ich da nicht so sicher bin – lag, von Alkohol und Drogen total berauscht, so gut wie tot in der Gosse. Er erzählte mir, sein Urgroßvater sei der Mann gewesen, der die Flotte von Baldeir vernichtete.« »Und Sie haben ihm geglaubt?« Rogan nahm alles ganz begierig in sich auf. »Natürlich nicht. Wenigstens nicht gleich. Aber er sagte, dass sein Großvater einen Brief hinterlassen habe, in dem in allen Einzelheiten beschrieben stand, was dessen Vater getan hatte. Russells eigener Vater war jung gestorben. Ich hatte den Eindruck, dass die ganze Familie Drogen und ähnlichem Zeug verfallen war. Vielleicht hing die Ursache mit den Geschehnissen hier draußen zusammen.« »Und was zum Teufel, ist hier geschehen?« schrie Kapitän Rogan. »Er wurde als Geheimagent – oder auch Spion – nach Baldeir geschickt und entdeckte den Geheimplan, sich hier draußen, weit ab vom Schuss, zu treffen, ein Gerücht über die Vernichtung der Flotte in die Welt zu setzen, um sich dann auf die unvorbereiteten Kriegsschiffe von Coloburn stürzen und ihnen im Überraschungsangriff ein Ende bereiten zu können.« »Das erklärt also die lange Verzögerung, bis Coloburn zuschlug, und die große Überraschung auf Seiten der Bevölkerung von Baldeir.« »Natürlich!« »Russells Urgroßvater musterte auf einem Kurierschiff von Baldeir an und nahm ein Modell des Nevin-Bewußtseinsabsorbers mit ...« Hook warf ein: »Davon habe ich schon gehört. Das Ding soll angeblich verboten, verschwunden oder wegen seiner besonderen Grausamkeit in Vergessenheit geraten sein. Die Geschichte kam mir allerdings immer ein wenig unwahrscheinlich vor.« »Sie stimmt genauso wie die Geschichte der Verschollenen Flotte von Baldeir. Nachdem er die wenigen Mannschaftsmitglieder seines Kurierschiffes erledigt hatte, kurvte dieser Russell zwischen der Flotte herum und richtete im Vorbeifahren den Bewußtseinsabsorber auf jedes einzelne Schiff. Es dauerte lange, bis er sie alle erwischt hatte. Da man dort ohnehin nur darauf wartete, dass der mitleiderregende Plan Wirkung zeigte, stand ihm reichlich Zeit zur Verfügung.« Hook nickte. »Verstehe! Nachdem die Besatzungen aller Schiffe eine Strahlendosis dieses Bewußtseinsabsorbers mitbekommen hatten, brauchte der Typ Russell nur noch auf den Auslöser zu drücken und ... « »Ganz genau!« Carmody fuhr sich mit der Hand durchs Haar und blickte genauso finster drein wie die anderen. »Alle Leute in jedem einzelnen Schiff waren neutralisiert. Man nennt den Nevin übrigens auch Gehirnverrotter. Ich nehme an, dass uns dort drüben einige schaurige Dinge erwarten.« Er nickte zum Bildschirm hinüber, auf dem sich ein Schwarm winziger Lichtpunkte näherte. »Das erklärt diesen Teil der Angelegenheit«, meinte Rogan, »aber was ... ?« »Russell nahm das Kurierschiff mit in seine Heimat Coloburn, meldete die Flotte von Baldeir als zerstört, schrieb den Brief an seinen Sohn, der damals erst drei oder vier Jahre alt war, und pustete sich das Gehirn raus.« »Und die Koordinaten standen in dem Brief, den Ihr Russell bei sich hatte.« »Ein Familienfluch, sagte er in seinem von Drogen benebelten Zustand.« Kapitän Rogan wischte sich das Gesicht ab. »Den Wert dieses Bergeguts kann ja kein Mensch ermessen.« »Die Schiffe sind sicher so gut wie neu. Die von den Wirtschaftskonzernen in jüngerer Zeit veranlassten Verbesserungen waren nur geringfügig und können auch nachträglich installiert werden. Oh, ja«, sagte Carmody und rieb sich genüsslich die Hände. »Oh, ja, diese Schiffe tun es noch und sie gehören alle mir ... « Er hielt inne, sah Porton an und korrigierte sich: »Uns!« Porton entgegnete: »Denen, die mitmachen!« Rogan spuckte vor Aufregung in die Gegend, blanke Gier stand ihm auf der Stirn geschrieben. »Ich bin dabei!« »Wenn wir es erlauben!« Rogan keuchte. »Ach, seid nicht so! Es ist doch genug da für alle ... « »Eigentlich schon.« Porton zeigte nicht die Spur eines Lächelns. »Wir haben auch Ihren Piloten Andy gefragt, aber der wollte es lieber Ihrer Hoheit erzählen. Wir hielten diese Entscheidung für unklug.« »Er war dieser Ziege immer treu ergeben.« Hook erinnerte sich an den Notarztwagen, der aus dem Raumhafen von Scarrow gerast war. Diese beiden, Carmody und Porton, hatten ihren Plan zielstrebig und rücksichtslos in die Tat umgesetzt. Er zögerte keine Sekunde mit seiner Antwort. »Klar! Ich mache mit. Ihr braucht einen Piloten.« »Oh, nein, das brauchen wir nicht. Wir haben selbst genug Erfahrung, diesen Haufen in ein planetarisches System zu befördern. Dann können wir uns per Notruf einen Piloten an Bord holen. Sie sind nicht unersetzlich, Rikter, und vergessen Sie das ja nicht!« Mit dieser Warnung wurde Hook die Aufgabe überlassen, die Starlight Jade in den unglaublich großen Schwarm von Raumschiffen, die als verschollen galten und schon seit ewigen Zeiten diese winzig rote Sonne umrundeten, zu manövrieren. Die Verschwörer gingen nach unten, um sich, zusammen mit Larssen, um die restliche Crew und die Passagiere zu kümmern. Bevor sich Hook dazu hinreißen ließ, diese bemerkenswerte Ansammlung von Raumfahrzeugen zu betrachten, brachte er die Hornet auf synchronische Geschwindigkeit mit dem träge im Orbit um die Sonne dahindriftenden Schwarm und ging dann zum Schaltpult des Astrogators hinüber. Carmody hatte alles unverändert zurückgelassen. Hook nahm die Koordinaten der Verschollenen Flotte von Baldeir in sich auf. Er war sich nicht ganz sicher, wie rücksichtslos diese Leute sein würden. Rogans Bemerkung, es sei genug für alle da, stimmte zwar, aber bedeutete noch lange nicht, dass Carmody, Porton oder Larssen auch bereit waren zu teilen. Als Hook bei zweihundertundfünfzig angelangt war, gab er es auf, die im Raum treibenden Schiffe zu zählen. Dabei handelte es sich nur um diejenigen, die sich in seiner Nähe befanden. Dahinter erstreckte sich Reihe um Reihe, und Hook drängte sich der Vergleich mit Kieselsteinen am Strand auf. Baldeir und Coloburn waren beides reiche und mächtige Systeme, die jedes mehr als nur einen Planeten kontrollierten. Hook konnte sich nicht annähernd vorstellen, was das alles Wert sein mochte. Nun ja, in Bezug auf die Raumschiffe selbst handelte es sich um eine umfangreiche Flotte mit den unterschiedlichsten Typen verschiedener Größen, wie sie innerhalb eines Verbandes eben benötigt wurden, um andere Raumflotten anzugreifen und zu überwältigen. Vom Kutter bis hin zum Truppentransporter, der Divisionen von Fallschirmspringern aufnehmen konnte, drifteten die Schiffe dort draußen geräuschlos dahin. Als Lichtpunkte zeigten sie sich auf dem Kontrollschirm und gaben Hook per Knopfdruck ihre Erkennungszeichen und Spezifizierungen preis. Die Kontrolltür öffnete sich, und Hook sah hinüber. Im selben Augenblick ertönte jenseits der Tür das unverkennbare Zeichen einer Energiewaffe, die laut krachend ihr Ziel fand. Wenn Waffen dieser Art an Bord eines Raumschiffes' abgefeuert wurden, pflegte Ryder Hook keine Sekunde zu verlieren. Mit Riesenschritten stürmte er dem Spind entgegen, in dem die Raumanzüge aufbewahrt wurden.

	 


5.Kapitel

	 

	Unheil verkündend zischte und rauschte die austretende Luft an ihm vorbei. Hook riss die Spindtür auf. In Windeseile hatte er sich den besten Anzug ausgewählt. Auch ohne die besonderen Fähigkeiten eines Projektmannes war Hook wesentlich schneller, als man es für einen normalen Menschen erwarten würde. Die Energiewaffe krachte erneut. In Rekordzeit hatte er den Anzug übergestreift. Die Frage, welcher verdammte Idiot so leichtfertig sein mochte, eine solche Waffe innerhalb eines Raumschiffes abzufeuern, interessierte Hook nur insoweit, was die Rettung seiner eigenen Haut anbetraf. Wenn er erst einmal sicher verpackt und ans Sauerstoffgerät angeschlossen war, könnte er die Angelegenheit weiter verfolgen und versuchen, den Kopf von diesem dämlichen Gonil wegzupusten, damit er endlich aufhörte, so verdammt große Löcher in den Rumpf des Schiffes zu fabrizieren. Die Grosvenor Hornet war ein ziviles Raumschiff. Die Stärke und Widerstandsfähigkeit ihres Rumpfes entsprachen den allgemein gültigen Vorschriften. Der Rumpf eines Kriegsschiffes könnte der Kraft einer Handwaffe standhalten, die gute alte Starlight Jade höchstwahrscheinlich nicht. Er knipste die letzten Verschlüsse zu und atmete Sauerstoff aus der Flasche. Die Armbandanzeige informierte ihn, dass sie wohlgefüllt war. Im Notfall würde es bei gedrosselter Zufuhr ganze vierundzwanzig terrestrische Stunden reichen. Wenn er sich auf Mindestration beschränkte, stünden ihm vielleicht noch zehn bis zwölf weitere Stunden zur Verfügung, aber er wäre die Zeit über mehr oder weniger bewußtlos. Er schaltete das Funkgerät in seinem Raumanzug ein, das ihm die Kommunikation mit den anderen im Schiff ermöglichte. Sofort quoll ihm ein Stimmengewirr entgegen. Neben Schreien, Flüchen und Appellen waren auch wiederholte Befehle zu hören, nicht in Panik zu geraten. Hook ignorierte das alles und spähte vorsichtig zur Kontrollraumtür. Erneut spuckte die Strahlenwaffe pure Energie. Mit ihrem großen, bösartig donnernden Ausstoß klang sie wie eine Krif-Waffe. Wie man mit so einem Ding an Bord eines Raumschiffes schießen konnte, überstieg Hooks Vorstellungsvermögen. Seine eigene Tonota Achtzig, die er diskret an der Taille trug, befand sich jetzt im Raumanzug. Als er feststellen musste, im Augenblick praktisch unbewaffnet zu sein, schalt er sich selbst einen Idioten. Da Ryder Hook auch in besten Zeiten ein misstrauischer Bursche war, und sein Aufenthalt auf diesem Schiff gehörte nicht dazu, wie er schnell herausfand, hatte er seine Martian Mega aus dem Koffer genommen, der in dem Witz von einem Mannschaftsquartier unter die Koje gerammt lag, und sie in einem Eckchen unter seinem Pilotensitz versteckt. Er wusste, dass sein Koffer und die persönlichen Gegenstände durchsucht worden waren. Er lächelte ein wenig verzerrt. Wenn so ein verdammter Idiot todbringende Energiestöße in die Gegend ballern konnte, dann wurde es Zeit, dass auch der gute Hook seine Martian Mega zur Hand nahm, beschloss er jetzt. Er ging zu seinem Platz hinüber, griff ins Versteck und zog die starke Waffe hervor. Jetzt sollte sich die dumme Missgeburt nur zeigen ... Ein Bursche kam Hals über Kopf zur Tür hereingeflogen – nun, das war allerdings nicht ganz richtig. Es handelte sich um ein kleines pelzartiges Wesen von Cailiang, dessen Schwanz und der größte Teil des Unterleibes fehlten. Platschend landete es am Boden. Mit grellem Licht spritzte die Krif-Waffe irisierende Strahlen über das Schott. In Hooks Kopfhörer plapperte und brabbelte es weiter. Er konnte keinen einzigen Satz verstehen. Plötzlich durchdrang der Aufschrei: »Erschießt den Gonil!« das Stimmengewirr. Eine Gestalt im Raumanzug hastete in den Kontrollraum. Der aufwendige Anzug sah sehr eindrucksvoll aus, und Hook schätzte, dass sie darin Sauerstoff für mindestens achtundvierzig terrestrische Stunden haben würde. Das Visier war hochgeklappt, daher konnte Hook erkennen, dass es sich um ein weibliches Wesen handelte. Nähere Einzelheiten ihres Gesichtes entgingen seiner Aufmerksamkeit, denn diese wurde uneingeschränkt auf die Golquast Modell Zehn in ihrer Hand gelenkt. Die großkalibrigen Geschosse dieser Waffe hatte nur eine relativ niedrige Geschwindigkeit. Ergo konnte sie nicht der Idiot sein, der herumwanderte und Teile des Schiffes zerfetzte. Die Pistole stieß gegen sein Zwerchfell. Hook streckte seine leeren Hände aus, denn er spürte instinktiv, dass die Frau nicht darauf aus war, ihn umzubringen. Sie sagte etwas, denn er sah, wie sich ihre Lippen bewegten, aber ihre Worte gingen im allgemeinen Stimmengewirr des Funkverkehrs unter. Er deutete sich mit seinem behandschuhten Finger auf das Ohr und bemühte sich um ein möglichst erkennbares Achselzucken. Sie wurden auf eine unangenehme Weise abgelenkt. Hooks Gegenüber war gerade dabei, ihm mittels einiger ausgestreckter Finger, vier an der rechten und zwei an der linken Hand, einen Hinweis zu geben, als ein Mann rückwärts in den Kontrollraum stolperte. Er trug eine Kampfrüstung, dessen PlastikMetallegierung an manchen Stellen getroffen worden war und qualmte. Noch beim Rückzug in den Kontrollraum spuckte seine mächtige Krif-Waffe einen Stoss irisierender Strahlen. Da ist also der Idiot höchstpersönlich, dachte Hook bei sich. Er musste der Waffenmeister sein, und nach dem zu urteilen, was Hook zugetragen worden war, bestand seine Hauptaufgabe darin, als persönlicher Leibwächter Ihrer Hoheit Nicol Laudermann zu fungieren. Mit dieser Aufgabe schien er gerade sehr beschäftigt. Hook vermutete, dass er Larssen erschossen hatte. Als Hook klar wurde, dass die Frau meinte, er solle auf die Frequenz vier zwei umschalten, krachte eine Energieladung geifernd durch die Tür. Der leuchtende blaue Blitz schlug in den geschwärzten klobigen Helm des Waffenmeisters ein. Die bereits lädierte Kampfrüstung versagte ihren Dienst. Im Bruchteil von Sekunden löste sich der Helm in einen Nebel substanzloser Atome auf, und der Anzug, obwohl er äußerlich die Form behielt, bot keinerlei Schutz mehr für Leib und Leben. Materiestückchen spritzten aus der Halsöffnung hervor. Hook schaltete auf die Frequenz vier zwei. Das Gewirr panikergriffener Stimmen in seinem Ohr erstarb. Bevor einer von beiden die Chance erhielt, sich verständlich zu machen, peitschte noch ein todbringender blauer Blitz in den Kontrollraum. Ihre Worte schnitten sich förmlich in Hooks Gehörgänge. »Es ist Ihre Pflicht, mich zu beschützen!« Er streckte seine Hand aus, ergriff ihren Arm und zog sie mit sich aus der direkten Schusslinie. Soviel konnte er wenigstens für sie tun. Es lag auf der Hand, dass Porton, Carmody oder welche Typen auch immer dort draußen sein mochten, es leid waren, Zielscheibe für eine Krif-Waffe zu sein, und sich daher ihrer eigenen Energiewaffen bedient hatten, um die Kampfrüstung zu zerschmettern. Gewöhnliche Pistolenkugeln wären davon abgeprallt. Das Innere von Raumschiffen war gewöhnlich so konstruiert, dass sich die Sicherheitsventile schließen und die Türen verriegeln würden, sobald sich in einem Sektor der Sauerstoff erschöpft hatte. Abgesehen vom Kontrollraum, der sich im keilförmigen Vorderteil befand, war die Starlight Jade achtern höchstwahrscheinlich vollkommen sicher. »Tun Sie etwas!« keuchte sie. Ein neuer blauer Energieblitz zuckte durch den Kontrollraum. Sie grub sich eine Faust in die Seite, und die Golquast-Pistole sank hinab, bis die Mündung auf den Boden wies. Sie war also verletzt. Irgendjemand, der offensichtlich der Meinung war, der Kontrollraum sei ohnehin demoliert und es käme nicht mehr darauf an, knallte noch eine Ladung Energie zur Tür herein. Es könnte nicht mehr lange dauern, bis einer dieser tödlichen blauen Blitze Hook und Ihre Hoheit ins Land des ewigen Vergessens schicken würde. Die Panoramascheiben, die während des Fluges gewöhnlich verdeckt blieben und nur bei der Andockung benutzt wurden oder wenn man in geringer Höhe die Landschaft eines Planeten genießen wollte, waren bereits zerstört. Draußen erstreckte sich der leere Raum. »Beschränkter Kerl!« Ihre Stimme klang heiser, atemlos. »Nun knallen Sie sie schon ab!« Hook zögerte, ihrer Aufforderung nachzukommen. Aber die blauen Einschläge vermehrten sich, und die Anzeige an seinem Handgelenk teilte ihm die genauen Daten über Hitze und Strahlungsenergie, denen sie ausgesetzt waren, mit. Sie hob ihre Pistole. Er vermutete, dass sie erst ihn erschießen, dann die Martian Mega an sich nehmen und jeden, der auch nur auf sie zielte, über den Haufen pusten würde. Hook zog die Waffe aus dem Gürtel seines Raumanzuges und richtete sie auf die Tür. »Weiter! Nun machen Sie schon!« Er feuerte sie ab. Niemand, der alle seine Sinne beieinander hatte, würde jemals eine Martian Mega an Bord eines zivilen Raumschiffes abschießen. Die irrsinnige Detonation riss die halbe Türfüllung weg, bahnte sich krachend und alles vernichtend, qualmend und Fleisch und Blut verschmorend ihren verhängnisvollen Weg.

	Kampfrüstungen von der Art, wie sie der Waffenmeister getragen hatte, blieben zerschmettert auf der Strecke. Schon im nächsten Augenblick wurden Hook und die Frau hochgerissen, und ein kraftvoller Stoß entweichender Luft schleuderte sie wie Raketen von der Abschussbasis durch den Riss im Rumpf des Schiffes. Purzelbaum schlagend schwebten sie durch den leeren Raum. Eine blaue Energiezunge leckte hinter ihnen her und verfehlte sie knapp. Hooks linke, im Raumhandschuh steckende Hand hielt die Frau immer noch eisern fest. Die Druckwelle, die sich in dem Moment freisetzte, als die Martian Mega das nächste Schott mitsamt Tür weggefegt hatte, trieb sie wirbelnd in den Raum hinaus. Hook musste mit Hilfe seines Düsentornisters einige akrobatische Null-g-Verrenkungen durchführen, um ihrem wüsten Kreiseln Einhalt zu gebieten. Schließlich gelang es ihm, sich selbst und Ihre Hoheit unter Kontrolle zu bekommen. Er ließ zu, dass sie sich in leichter Drift von der Starlight Jade entfernten. Sie gab wimmernde Schmerzlaute in ihrem Anzug von sich. Hook konnte nicht einschätzen, wie schwer sie verletzt war. Die Situation, in der sie sich befanden, schien ihm alles andere als viel versprechend. Er vermutete stark, dass Carmody oder Porton ihn bei einem Versuch, zum Schiff zurückzukehren, wegpusten würden. Was sie selbst vorhatten, zeigte sich ganz deutlich, als sich die Hornet mit Hilfe der Manövrier-Triebwerke im Raum zu drehen begann. Hook konnte sich problemlos in die Lage der Verschwörer versetzen. Carmody hatte den Aufenthaltsort der legendären Verschollenen Flotte von Baldeir entdeckt. Sein Komplize Porton und die anderen an seiner Seite, wobei Hook vermutete, dass Larssen nicht mehr dabei war, hatten sich inzwischen vollkommen mit dem Akt der Piraterie identifiziert. Sie verfügten über ein Raumschiff. Damit würden sie zu einer geeigneten Welt düsen, auf der möglichst wenig Fragen gestellt würden, sich entsprechend ausrüsten und dann mit den benötigten Gegenständen und ausreichend Besatzungsmitgliedern zurückkehren, um die Ernte der herrenlos um eine unscheinbare kleine rote Sonne des weiten Raumes treibenden Schiffe einzubringen. Summa summarum bedeutete es, dass Hook in seinem Raumanzug mit begrenztem Sauerstoffvorrat frei schwebend zurückgelassen würde, wobei die Aussichten, per Anhalter mitgenommen zu werden, äußerst gering, waren. Die Manövrier-Triebwerke der Starlight Jade heulten auf, sie hatten inzwischen offensichtlich die Abmarschrichtung erreicht und wurde schneller. Die Meuterer an Bord waren zweifellos damit beschäftigt, sie für die Raumreise klarzumachen, und lachten sich dabei über ihr großes Glück ebenso sicher kräftig eins ins Fäustchen. In wenigen Augenblicken würden sie von ihren DeSantos auf Unterlichtgeschwindigkeit schalten und anschließend mit der uneingeschränkten Kraft aller vier Granos in Überlichtgeschwindigkeit wechseln. Porton hatte sicher nicht lange gebraucht, die Sabotage, die er an dem einen Grano durchgeführt hatte, zu beheben. Wie eine unförmige Masse im Raumanzug rollte Ihre Hoheit im All herum, bis sie mit Hook zusammenstieß. Ein Geräusch machte ihn darauf aufmerksam, und er warf einen Blick durch die Frontplatte ihrer Kopfbedeckung. Sie war alt. Ihr faltiges Gesicht trug die strengen Züge gewohnheitsmäßiger Autorität. Strähnige Haare umrahmten lederartige Haut. Die Lippen waren nunmehr als schmale, dunkle Striche zwischen Nase und Kinn zu erkennen. Ihr Keuchen klang über das Kommunikationsgerät äußerst beunruhigend. »Diese verfluchten Kerle«, stieß sie hervor. »Sie denken ... « Ihre Worte wurde von einem Hustenanfall unterbrochen, und Hook sah, wie Blut aus ihrem Mund tropfte und durch den Helm floss. Einige Tropfen platschten gegen das Visier. »Sie bilden sich ein, sie könnten mich überlisten.« Sie streckte ihre Hand nach dem breiten Gürtel ihres teuren Anzuges aus, an dem sich eine Vielzahl von Taschen, Fächern und Kontrollschaltern befanden. Mit einer Zielstrebigkeit, die Hook weder unterbinden noch beschwichtigen konnte, drückte sie verschiedene Knöpfe. Sie tat, was sie meinte tun zu müssen, traf ihre Vorbereitungen und meinte dann: »Auf Nimmerwiedersehen, ihr Verräter!« Dann betätigte sie den entscheidenden roten Knopf. Die Starlight Jade zerriss es in Milliarden einzelne Partikel. Ruder Hook wollte einfach nicht weiter darüber nachdenken. Es handelte sich um das Problem anderer Leute und um deren Pech. Er drehte die Energiezufuhr seines Düsentornisters auf, visierte sein Ziel an und schoss davon durch die feindselige Leere des Raumes. Ihre Hoheit Nicol Laudermann, die kraftlos in ihrem Raumanzug hing, zerrte er hinter sich her.

	 


6.Kapitel

	 

	Obwohl Ryder Hook fast als Projektmann galt, plagte ihn weder Habsucht noch Gier. Er wählte ein kleines Schiff aus, einen Kutter, und ließ die majestätischen Kampfschiffe, Kampfkreuzer, Kreuzer unterschiedlicher Typen und Stärken, Zerstörer, Fregatten und Geleitschiffe links liegen. Im Augenblick hatte er keine Verwendung für Truppentransporter, Transport- und Versorgungsschiffe. Er war vollkommen zufrieden, den Kutter anzusteuern und seine Stiefel genau neben der Luftschleuse auf seinen Rumpf zu knallen. Der Kopf Ihrer Hoheit rollte im Helm hin und her. Ein kurzer fachmännischer Blick auf die Kontrolltafel der Luftschleuse sagte ihm, dass der Luftdruck in Ordnung war. Er hatte es erwartet. Denn wenn die Geschichte von Charlie Carmody stimmte, war in diesen Geisterschiffen nur jedes menschliche Leben zerstört worden, alles andere blieb unverändert. Nur ein kleines Stück weiter, in der nächsten wohlgeordneten Reihe der Armada, driftete ein Schiff von etwa derselben Größe wie das, auf dem er stand. Er erkannte es aber nicht. Ihm waren die Formen vieler der vorhandenen Schiffe vertraut, und er konnte sehr wohl übersehen, welch eine mächtige Kampfkraft sie zusammen darstellten. Der von ihm ausgewählte Kutter kam seinen Bedürfnissen am ehesten entgegen. Er war im Prinzip ein ziviles Raumschiff, aber zweifellos hatten die inzwischen längst verstorbenen Admiräle von Baldeir jedes im Privatbesitz befindliche Schiff, das ihnen in die Hände fiel, konfisziert. Nein! Ryder Hook, der sich momentan des Pseudonyms Sig Rikter bediente, würde nicht vor Gier ausflippen und versuchen, ein Großkampfschiff zu handhaben. Dieser Kutter, ein Stellarum Peashooter, reichte vollkommen. Er hangelte sich zur Schleuse hinüber und wartete, dass die Anzeigen aufleuchten und das Tellerventil beiseite rollen würden. Sobald das geschehen war, schritt er durch die Öffnung in ein 0,95prozentiges Gravitationsfeld. Die Schiebetür schloss sich sofort wieder hinter ihm, und als sich die Schleuse mit Sauerstoff füllte, bemerkte er, dass die Frontplatte seines Helmes beschlug. Die Punkt neun-fünf g, ein allgemeiner Richtwert für die künstliche Gravitation an Bord von Raumschiffen, verhalf ihm auf angenehme und bequeme Weise dazu, seine Füße unten und den Kopf oben halten zu können. Die Frau sackte neben ihm zusammen. Da alle Schiffe dieser verschollenen Flotte in freiem Fall im Orbit um die rote Sonne drifteten, hatte Hook bereits vermutet, dass sie nur bei Bedarf Energie abgeben würden. Da niemand an Bord war, der Sauerstoff ein- und Kohlendioxyd ausatmen konnte, würde auch die Sauerstoffanlage keinen Strom verbrauchen. Die Beleuchtung beanspruchte nur einen geringfügigen Anteil des Energieausstoßes der Maschinen. Es waren keine Triebwerke in Gebrauch. Kein Essen wurde gekocht oder sonst irgendwelche Aktivitäten durchgeführt, für die man die Stromzufuhr hätte beanspruchen müssen. Mit den Kraftstoffreserven, die jedes normale Raumschiff besaß, um das nukleare Herz seiner Triebwerke eine beträchtliche Zeit versorgen zu können, waren diese Schiffe so gut wie brandneu. Nachdem der Druckausgleich in der Schleuse stattgefunden hatte, öffnete sich das innere Ventil, und Hook, der inzwischen Ihre Hoheit im Raumanzug unter dem Arm trug, ging hindurch. Dass dort Arbeit auf ihn wartete, fiel ihm sofort ins Auge. Einige der verwesten Leichen hatten sich, nach dem charakteristischen Verlaufe dieser Dinge, in mumifizierte Schreckensbilder verwandelt. Aber eines nach dem anderen. Die Sauerstoffüberprüfung musste er selber vornehmen. Es bestand keine andere Möglichkeit. Als er den Helm abnahm und einatmete, wusste er nur zu gut, dass es, sollte sich die Luft als verdorben erweisen, vollkommen sinnlos war, dann nur vorsichtig zu schnüffeln und sich wieder unter den Schutz zu verkriechen. Die Luft war gut. Im Korridor streifte er den Raumanzug ab und ließ ihn zu Boden fallen. Er beugte sich über Ihre Hoheit. Nachdem er ihr den Helm abgezogen hatte und sich am Anzug zu schaffen machte, schlug sie die Augen auf. »Lassen Sie mich in Ruhe, Sie Flegel. Ich bin erledigt!« »Ich kann Ihre Schmerzen lindern!« Hartnäckig fuhr er fort, den Anzug zu öffnen. »Ich sagte, lassen Sie mich in Ruhe! Ich kann es merken, wenn mir jemand die Wirbelsäule, zerfetzt!« Dieser Wutanfall erschöpfte sie vollkommen. Ihr Kopf sank auf den Rand ihres klobigen Raumanzuges. In dunklem Strahl schoss ihr das Blut aus dem Mund. Und sie war tot. Nun aber, forderte sich Ryder Hook selbst auf, nachdem er sich erhoben hatte, hatten wichtigere Dinge Vorrang. Wie makaber war doch diese Situation! Hier stand er nun, als einziges lebendes menschliches Wesen innerhalb so vieler Millionen Meilen, dass es gar nicht lohnte, darüber näher nachzudenken, umgeben von einer Schar Totenschiffe, die eine vergessene Sonne umkreisten, mit der gerade verstorbenen Hoheit in seiner Gesellschaft. Er fing sofort an. Zuerst einmal legte er der Frau ihren Raumanzug wieder an und überließ ihren Leichnam mit einigen passenden Gebeten von der Schleuse aus dem weiten All. Während er sprach, fragte sich Ryder Hook, welche Götter sie wohl verehrt haben mochte, falls überhaupt. Wenn es die Situation erforderte, kannte Ryder Hook sich sogar mit den entsprechenden Anstandsformen aus. Dann machte er sich daran, die verstreut herumliegenden Knochen jener armen Teufel, die einst die Crew dieses Schiffes ausgemacht hatten, fortzuräumen. Sie waren von jenem längst verfemten und vergessenen mörderischen Gerät, dem Nevin- Bewußtseinsabsorber, dahingerafft worden. Nevins Gehirnverrotter, wie es auch genannt wurde, stellte eine entsetzliche Waffe dar. Mit einem Handstreich hatte sie diese überwältigend schlagkräftige Flotte vernichtet. Die Knochen dieser bedauernswerten Kreaturen vertraute er ebenfalls dem tiefen Raum an. Hook verabscheute Verschwendung. Viele Zivilisationen waren gescheitert, weil sie sich einen Dreck um die Nachwelt scherten und mit den Schätzen ihrer Planeten Raubbau trieben. Er konnte gut verstehen, warum sich dieser arme Tropf von Russell das Gehirn rausgepustet hatte. Allerdings hätte sich Hook unter ähnlichen Umständen sein wertvolles Körperteil höchstwahrscheinlich nicht demoliert. Aus den vorhandenen Unterlagen erfuhr er, dass der Name dieses Kutters Fire Daisy war. Der gefiel ihm sehr gut. Das Schiff verfügte über drei Granos und zwei DeSantos und war daher sehr wendig, ohne allerdings über die Qualität einer Grosvenor Hornet zu verfügen. Nachdem Hook alles genauestens überprüft hatte, wofür er sich sehr viel Zeit nahm, kehrte er in den Kontrollraum zurück. Raumschiffe waren gewöhnlich sehr stabil konstruiert, um den Widrigkeiten des Raumes standhalten zu können. Sie taten jahrelang ihren Dienst. Niemand würde daher den geringsten Anstoß daran nehmen, in einem hundert Jahre alten Schiff zu reisen. Regelmäßige Inspektionen und Wartung garantierten Zuverlässigkeit. Es gab zwar Gesellschaften, die Schiffe auslieferten, die man nur als unterdurchschnittlich bezeichnen konnte, aber Firmen wie Grosvenor und Stellarum, Tochtergesellschaften großer Wirtschaftskonzerne, verkauften nur hundertprozentig zuverlässige Ware. Hook zweifelte keine Sekunde daran, mit der Fire Daisy ein Schiff der Nummer-einsA-Klasse erwischt zu haben. Seine Inspektion der Brücke verlief peinlich genau und äußerst gewissenhaft. Wenn Hook etwas überprüfen musste, von dem sein Leben abhing, dann stellte seine Akkuratesse auch das feinste Platin-Gold-Sieb des Universums in den Schatten. Es lag in der Natur des menschlichen Charakters, dass niemals etwas zum Stillstand kam. Der Wechsel stellte einen beständigen Faktor des Lebens dar. Grundlegende Veränderungen konnten, so schien es, in Bruchteilen von Sekunden passieren. Gepflogenheiten kamen und gingen in verwirrender Vielfalt. Gleichwohl befand sich dieser Abschnitt des galaktischen Spiralarmes, dessen Sterne nur den Bewohnern der dazugehörigen Planeten bekannt waren, und der sich in so undefinierbare Weiten erstreckte, dass die Grenzgebiete des Raumes unkenntlich verschwammen, in dem Moment noch in einem Entwicklungsprozess. Ständig wurden neue und aufregende Entdeckungen gemacht. Die Wirtschaftskonzerne meldeten sich wieder mit ihren Forschungsprogrammen zu Worte, die ihnen anderweitig schon soviel Reichtum und Macht eingebracht hatten. Die Neuerungen würden Jahre brauchen, um ihren Weg durch das Labyrinth der zivilisierten Planeten zu finden. Man legte Wert darauf, dass dieser Wechsel langsam und unter der Kontrolle jener, die bereits über entsprechende Autorität verfügten, stattfand. Raumkutter wie die Fire Daisy wurden immer noch gebaut. Wenn sich auch die Blaupausen und Spezifikationen von den älteren Modellen unterschieden, so waren doch die geringfügigen Veränderungen nur kosmetischer Art und damit das Schiff in jedem vernünftig ausgestatteten Hafen problemlos nachzurüsten. Alles zusammengenommen bedeutete, dass Hook sehr wohl imstande war, mit der Fire Daisy umzugehen. Jegliche Spuren von Verwesungsgeruch hatten sich längst verzogen. Hook durchforstete die Kombüse und fand wohlgekühlte Tiefkühlkost vor. Zusammen mit ihren Flottengefährten war die Fire Daisy für einen Raumfeldzug ausgerüstet worden, der denn hier schon so abrupt enden musste. Während sich Hook den Mund mit Gemüse vollstopfte, dass schon lange vor seiner Geburt geerntet worden war, studierte er die Sternenkarten. Es schmeckte ihm ausgezeichnet, denn damals wuchs noch vieles im Freien, auf Feldern, die von der Sonne beschienen wurden, anstatt in chemischen Trögen unter künstlichem Licht. Wie die meisten Leute, war auch Ryder Hook ein neugieriger Bursche, jedoch musste er den natürlichen Wissensdurst durch seine ungewöhnliche Lebensweise unter Kontrolle halten. Es galt, keine schlafenden Hunde zu wecken. Aber in diesem Augenblick konnte er seine Neugier bedenkenlos stillen. Er hatte keine bestimmten Pläne. Vermutlich würde er nach Shyle zurückkehren, um dort der Moben-Mission zu helfen. Hook war auch ein begeisterter Museumsbesucher. Zu den größten Freuden seines Lebens zählte es, wenn er auf einem neuen Planeten ein Museum entdeckte. Wenn er ein solches erst einmal betreten hatte, konnte er sich immer erst dann trennen, wenn man ihn fast schon hinauswerfen wollte. Diese riesige Ansammlung von Raumschiffen hatte eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit einem Museum, war allerdings unter vollkommen anderen Voraussetzungen zusammengekommen. Daher arbeitete er sich durch die Schiffsreihen, überprüfte sie stichprobenweise und erstellte eine Liste. Diese teilte er nach Typ, Größe, Fabrikat und den verschiedenen Verwendungszwecken ein, wobei ihn die augenscheinlich schnellen Raumflitzer mehr interessierten als die trägen Transporter. Die Sternkarten zeigten ihm einen beträchtlichen Teil des Spiralarmes. An der einen Seite zog sich die Große Schwärze entlang. Diese Kluft zwischen den Spiralarmen der Galaxis beherbergte Unmengen von Staub und Schutt, auch verbargen sich dort wenigstens zehn Kugelsternhaufen. Im Vergleich zur anderen Seite jedoch war die Schwärze eine Wüste. Obwohl die Galaxis vom Mittelpunkt aus im allgemeinen flach war, erstreckten sich aus dem Zentrum der Sternenspiralen Arme in viele Richtungen. Er suchte sich Jarhed, die Sonne Shyles, und andere Sterne, die einst eine Rolle in seinen Abenteuerreisen durch die Galaxis gespielt hätten, heraus. Baldeir und Coloburn, von seinem Standort aus strategisch günstig gelegen, waren ebenfalls zu sehen. Er vermutete, dass sie einander immer noch an der Kehle hingen. Hook entdeckte, dass diese kleine rote Sonne neben ihrer Nummer in verschiedenen Sternenverzeichnissen auch noch mit einem Namen, der sich auf die verhängnisvolle Expedition von Baldeir bezog, geehrt worden war. Man hatte sie Warhammer getauft. Der Computer spuckte alle Informationen aus, die Hook benötigte. Schließlich würde er das Schiff mit Sicherheit nicht nach Baldeir zurückbringen. Als er meinte, genug gesehen zu haben – und der Anblick war wirklich auf eine schauerliche Weise fanatisch – machte sich Hook auf den Weg. Diese geschlossenen Reihen der Schiffsrümpfe, die matt im rubinroten Licht von Warhammer schimmerten, ein absolut überwältigendes Sortiment an Kriegsgeräten und die Kenntnis der Tragödie, die die Mannschaften heimsuchte, übten eine abstoßende Faszination aus. Mit Hilfe der DeSantos manövrierte er das Schiff in den freien Raum und überprüfte dann die Anzeigen. Nachdem das zu seiner Zufriedenheit ausgefallen war, entfernte er sich weiter, wobei er aber die Kontrollen keine Sekunde aus den Augen ließ. Als er sich, seiner Meinung nach, weit genug entfernt hatte, um in den Hyperraum zu gehen, betätigte Hook die entsprechenden Knöpfe, und die Fire Daisy schoss in Überlichtgeschwindigkeit davon. Seit der Tragödie hatte sich die Galaxis nur ein winziges Stück im Kreise weiterbewegt, daher hatten die Sternkarten immer noch Gültigkeit. Obwohl sich natürlich in der Zwischenzeit einiges geändert haben mochte, waren auch die Informationen über Sternenhäfen sicher noch zu verwerten. Hook suchte nach einer netten, angenehmen Welt, auf der er in aller Ruhe gewinnbringende Geschäftsverbindungen anknüpfen könnte. Als ruhiger Ort, autark in den meisten Bereichen bis auf hoch entwickelte Elektronik und kybernetische Ausrüstung, die importiert werden mussten, mit guter Atmosphäre und relativ geringer Bevölkerungsdichte, schien Budnin geradezu ideal. Der Bevölkerungsstand mochte sich inzwischen um etwa fünfzig Prozent erhöht haben. Das wäre um so besser. Die Bemerkung: »Keine einheimische Industrie für Sternenschiffe!« war dann das Ausschlaggebende für seine Entscheidung. Also steuerte Ryder Hook die Fire Daisy in Richtung Budnin. Vollkommen isoliert und abseits jeder Sternenroute, verlassen und auf ewig dem Orbit des winzigen roten Sternes Warhammer anvertraut, blieb die Verschollene Flotte von Baldeir im tiefen Raum zurück. Hook weigerte sich entschieden, diese Flotte als Friedhof zu betrachten. Neben einer Reihe von Büchern, in denen berühmte Spiele der Vergangenheit erklärt wurden, fand Hook auch noch ein Jakaida-Brett mit Steinen. So amüsierte sich Hook damit, die in den Büchern erwähnten Spiele durchzuprobieren, während die Fire Daisy durch die Parsecs zischte. Als er sich gegen den Computer versuchte, reichte sein Geschick nicht aus, das Maschinengehirn zu schlagen. Als Hook sein Schiff aus der Überlichtgeschwindigkeit holte, tauchte Budnin programmgemäß auf dem Kontrollschirm auf. Er verfolgte die eintreffenden Signale. Die dringlichste dieser Funkmeldungen wurde unablässig wiederholt: BEHALTEN SIE KURS UND GESCHWINDIGKEIT BEI. ZOLLBEAMTE WERDEN AN BORD KOMMEN. MISSACHTUNG UNSERER BEFEHLE HAT SOFORTIGEN BESCHUSS ZUR FOLGE!

	 


7.Kapitel

	 

	In der Tat änderten sich die Zeiten in der Galaxis, und auf Budnin hatten sich auch die Umstände in dramatischer Weise entwickelt. Das ganze System war von Malens, genauer gesagt, den Malicz-Enterprises, einer in diesem Winkel des Universums sehr einflussreichen Wirtschaftsorganisation, übernommen worden. Sie hatten wirklich alles an sich gerissen. Nachdem die HGL und andere konkurrierende Wirtschaftskonzerne erfolgreich von ihnen vertrieben worden waren, diktierten sie ihren Subunternehmen die Bedingungen. Alle Handelsbeziehungen zwischen den Sternen wurden von ihnen kontrolliert. Probleme mit angrenzenden Systemen, die sich nicht stillschweigend der Ausbeutung fügen wollten, beseitigten sie durch wirtschaftlichen Druck oder nackte Aggression. Sie verfügten über starke Raum- und Bodenstreitkräfte. Kurz gesagt, Malens war ein schrecklicher Haufen und eine expandierende Macht in der Galaxis. Hook erfuhr das alles im Gefängnis. Sie nahmen ihm alles weg, machten selbst vor den berühmten alten schwarzen Stiefeln des Ryder Hook nicht halt. Allerdings mussten sie ihm seine Disgel-Pistole lassen, die vermeintlich in sein linkes Handgelenk implantiert war, was aber in Wirklichkeit nicht stimmte. 

	Das Magazin nahmen sie jedoch heraus und warfen es in eines ihrer eigenen braunen Munitionsbehälter. Seine Tonota Achtzig und die Martian Mega – eine Waffe, die unter den Wärtern erhebliches Interesse hervorrief – war er auch los. Statt seiner eigenen Kleider musste er derbe graue Klamotten tragen, die wie ein Sack an ihm herunterhingen. Sie waren kein bisschen höflich zu ihm. Einmal, und wirklich nur ein einziges Mal, reagierte Hook verärgert auf eine derartige Behandlung. Er haute einem Wärter auf die Nase. Nach einem Kampf, der acht oder neun Wärter einen Krankenhausaufenthalt bescherte, überwältigte man ihn. Die Erinnerung an das, was dann folgte, ließ jeden Widerstand in ihm erlahmen. All dieses passierte nur – wie sollte es auch anders sein –, weil er keine Kreditkarte besaß und somit als Einzelgänger zwischen den Sternen Freiwild war. Seine Besitzrechte an der Fire Daisy hatte er nicht belegen können, daher nahm man ihm den kleinen Kutter weg und konfiszierte ihn. Paradoxerweise wurde er der eigenen Raumflotte zugeschanzt. Während der Hofrunden, die ihm nach den Gefängnisvorschriften täglich eine Stunde lang genehmigt waren, fragte sich Hook – und das nicht zum ersten Mal –, warum er sich so hartnäckig weigerte, einer Wirtschaftsorganisation anzugehören. Der damit verbundene Ärger erwies sich oft als unerträglich, wie zum Beispiel jetzt.

	Daher musste sich Ryder Hook dieser Belastung entledigen. Zu diesem Zweck suchte er sich einige gleichgesinnte Burschen und plante einen Ausbruch. Er wählte Krazder, weil dieser Krif-Mann im Falle unvorhergesehener Widrigkeiten von Nutzen sein könnte. Ein Bursche namens Parat passte durch seine listige und geriebene Welpac-Mentalität in die Runde. Harvey, Gutzmann und Lorenzo, alle drei Homo saps und alle drei unangenehme Zeitgenossen, waren durch ihre Skrupellosigkeit genau die Richtigen für das vor ihnen liegende Unternehmen. Mit einem fest entschlossenen Hook an der Spitze bildeten sie ein schlagkräftiges Team. Dieser Fluchtversuch würde Leben kosten. Das wäre äußerst schade. Hook verabscheute die Verschwendung menschlichen Lebens. Aber wenn wirklich jemand zu Tode kommen sollte, hatte er die feste Absicht, dieses Opfer nicht zu sein. Was die Schergen der Malens Hook nicht nehmen konnten, waren die implantierten Schaltkreise in seinem Gehirn. Als er seinerzeit dem Interstellaren Raketen-Konsortium als eifriger, enthusiastischer und loyaler Mitarbeiter angehörte, hatten sie seinen Kopf mit Konzentrationsverstärkern, Infiltratoren für Kommunikationsnetze, Überwachung- und Tarnungsvorrichtungen vollgestopft, also Dingen, die neben ihrem beeindruckenden Wirkungsgrad auch Wunder der Bio-Technik darstellten. Ohne chirurgischen Eingriff waren sie nicht zu entdecken. Nun, jene Zeit beim IRK, seine Tage als Jack Kinch, dem berühmtesten Meuchelmörder der Galaxis, waren längst vorbei. Seine Prioritäten zwischen den Sternen galten dem Bestreben, am Leben zu bleiben, jedem Projektmann und ihren Agenten mindestens zwei Schritte voraus zu sein, sich ihrer, wann immer er auf sie traf, zu entledigen, und – zu guter Letzt – sich einen bescheidenen Luxus, der die Mühen lohnte, leisten zu können. Das Gefängnisleben schmeckte Ryder Hook absolut nicht. Sie waren in unterirdischen Zellen eingesperrt, daher mussten sie ihren Fluchtversuch während einer dieser wertvollen täglichen Hofrunden starten. Die Regierung von Budnin wurde in jeder Hinsicht von den auf dem Planeten anwesenden Vertretern der Malens kontrolliert. Beide Gruppen waren gleichermaßen rücksichtslos. Im Rahmen einer allgemeinen Entwicklung der Zivilisationen hatten diese Leute hier, wie viele andere, jedoch lange nicht alle, die Todesstrafe abgeschafft. Wäre das nicht der Fall gewesen; dann hätte man drei der Schwerverbrecher aus Hooks Truppe schon vor langer Zeit einen Kopf kürzer gemacht. Hook war nicht zum ersten Mal in einem Gefängnis, und er wusste verdammt genau, dass ihn das ausschweifende und unstete Leben, das er in der Galaxis führte, mit Sicherheit in Zukunft noch die Gefängnisse einiger anderer Planeten kennen lernen lassen würde. Dieses Risiko musste er eingehen, wenn er weitermachen wollte wie bisher. Dieses Mal blieb für ihn der Ausbruch die einzige Alternative. Die Wachen waren ausgesprochen brutal. Sie genossen es förmlich, auf die Unglücklichen einzuprügeln, die im Gefängnis »Rechter Arm der Justiz« ihr Dasein fristen mussten. Wie Krazder, der Krif- Mann, einst zwischen zusammengebissenen Zähnen hervorstieß, während er sich über seinen aufgeplatzten, blutigen Mund strich: »Wenn die erst mal meinen Linken Arm der Justiz kennen lernen. Denen zahle ich's heim ... « »Auf dem Weg nach draußen werde ich auch noch ein paar Rechnungen begleichen«, versprach Parat. »Genau!« bestätigte Gutzmann in seiner schwerfälligen Art. Fasziniert stellte Hook fest, dass Krazder als Krif-Mann natürlich sofort das Kommando an sich riss und davon ausging, Anführer und Kopf der Unternehmung zu sein. Aber das amüsierte Hook nur. Dennoch unterschieden sich ihre Vorstellungen über die praktische Durchführung des Fluchtversuches. Hook zog einen provozierten Tumult vor, während Krazder sich dafür aussprach, einem Wachposten den Schädel einzuschlagen, ihm das Gewehr wegzunehmen und sich dann Stück für Stück den Weg nach draußen zu erkämpfen. Teile dieses ungeheuer cleveren Planes könnten, Hooks Meinung nach, übernommen werden. Allerdings müssten sie noch detaillierter austüfteln, ob sie den Weg über die Mauern oder durch die verschlossenen Tore wählen sollten, nachdem sie den Wachposten erledigt hatten. Während er im schwachen Licht der Sonne seine Runden im Gefängnishof absolvierte, überprüfte Hook die Wände mit kritischem Blick. Die hoch in den Himmel gestreckten grauen Steinmauern, schmutzige, verkommene Hindernisse auf dem Weg in die Freiheit, schienen auf ihn herunterzustürzen. Den Hauptzugang versperrte ein großes Metalltor, und eine kleinere Metalltür führte von der einen Seitenwand aus weiß Gott wohin. Zwei Wachen, die schwache Energiewaffen bei sich trugen, waren rund um die Uhr auf einer Art Empore postiert, die über den Hof hinausragte und ihnen dadurch im Falle eines Aufruhrs als geeigneter Schießstand dienen konnte. Unruhen flackerten immer wieder mal auf. Die Verantwortlichen des Gefängnisses »Rechter Arm der Justiz« waren nicht gewillt, gutes Geld und Subventionen für die Beschaffung von Robotern, und seien es auch noch so billige Modelle, zum Dienst innerhalb der Gefängnismauern zu verschwenden. Es stand ihnen ja reichlich menschliches Arbeitsmaterial zur Verfügung. Daher gab es viel zu tun, und auch Hook musste seinen Beitrag leisten. Gelegentlich waren Aufgaben außerhalb der Mauern zu erledigen, häufig im Zusammenhang mit Unfällen oder Mord, also Dingen, um die sich anderswo normalerweise ein Sanitäterteam kümmern würde. Hook bekam einige dieser schauerlichen Vorkommnisse mit. Sie benutzten zu diesen Zwecken immer einen uralten Luftkissen-LKW, der sich nur noch keuchend und schnaufend vorwärtsbewegte und dessen Verkleidung zerfetzt hinterher schleifte, während die Gleitkufen durch den Dreck rutschten. Aber er tat es noch, denn schließlich war er von Nycroft Tekniks, einer Tochterfirma der Malens, gebaut worden. So grausam und bösartig die Malens ohne Zweifel auch sein mochte, sie achteten sehr genau darauf, dass ihre Subunternehmen ausgezeichnete und erstklassige Waren produzierten. Hook fuhr den Lieferwagen, während der verschlagene Lorenzo zusammengekauert an seiner Seite saß. Die Kleider hingen ihnen inzwischen als Lumpen vom Leibe. Als Hook zum ersten Mal eine Leiche abholen musste, handelte es sich um jemanden, der im örtlichen Steinbruch von einem Felsen erschlagen worden war. Hook hatte es als sehr unangenehm empfunden, die Überreste in den Leichensack stopfen zu müssen. Dieses Mal handelte es sich nicht um ein Unfallopfer. »Er lebt noch, Rikter«, verkündete Lorenzo. »Aber mehr als'n paar Stunden macht der's nicht mehr, wenn überhaupt! « Der Wachposten, der mit ihnen gekommen war, ein affenähnlich behaartes Individuum mit einer Riesennase, fuchtelte mit seinem Betäubungsgewehr herum. »Macht eure Futterluken zu, ihr Saftsäcke, und schmeißt ihn auf den Wagen!« Die anderen Wärter hielten die Gefangenen fern, denn wenn sich Vorfälle dieser Art ereigneten, schien ganz automatisch ein Waffenstillstand zu herrschen, so dass die Arbeit ruhte, bis das Opfer fortgebracht worden war. Die schwache Sonne schien durch ockergelbe Staubwolken. Es herrschten hier schauderhafte Bedingungen. Nach Hooks Dafürhalten waren auch die Wachposten dorthin strafversetzt. Als die das Opfer auf die Tragbahre legten, schrie es laut auf. »Er braucht ein Sedativ«, bemerkte Hook. »Dafür wirst du noch zur Rechenschaft gezogen, Gonil! Halt jetzt die Klappe!« Das blutverklebte blonde Haar des Mannes, sein bleiches Gesicht und der seltsame Knick an seiner Wirbelsäule, alles deutete darauf hin, dass hier jemand nach einigen guten Zeiten im Leben ein schlimmes Ende gefunden hatte. Hook interessierte es nicht, warum man ihn eingesperrt haben mochte, es ging ihn nichts an. Er bückte sich, um den Mann ein wenig bequemer zu betten. »Malens!« Die Stimme des Mannes klang wie knarrendes, trockenes Holz. »Bringt sie alle um!« Blut rann ihm aus einem Mundwinkel. »Sicher doch«, versicherte ihm Hook. »Aber du solltest jetzt besser ruhig sein!« Eine von Staub und Schmutz verkrustete Hand griff nach Hooks Arm. Der Mann stierte benommen vor sich hin. »Sag es Alarion. Datum. Das Datum!« Lebensgefährlich verletzt in diesem abscheulichen Steinbruch, war der arme Kerl gar nicht mehr richtig bei Sinnen. Stattdessen machte er Meldung bei seinem Vorgesetzten, wie Hook mitbekam. Seine Stimme klang inzwischen schmerzverzerrt und war nur noch sehr schwer zu verstehen. Hook beugte sich über ihn und hörte, wie er das Datum zweimal wiederholte und dann noch ein drittes Mal erwähnte. Aus den anschließend hervorgestoßenen Wortfetzen konnte sich Hook nichts zusammenreimen, was einen Sinn ergeben hätte. Als ihm das Blut aus dem Mund schoss, keuchte er noch: »Sag Alarion, Joe Carnacki hat den Job erledigt!« Seine Hand rutschte kraftlos von Hooks Arm, und zu Tode erschöpft sank er auf die Tragbahre zurück. Das passierte gerade in dem Augenblick, als der affenartige Wachosten Hook und Lorenzo anbrüllte, sie sollten ihre Ärsche bewegen. »Lang lebe Raifal!« Ein Schaudern durchlief den zerschmetterten Körper, und der Mann starb. Hook und Lorenzo packten den armen Teufel von der Tragbahre in den Leichensack und legten ihn auf die Ladefläche des Hover-LKW. »Was«, erkundigte sich Lorenzo, »hatte das alles zu bedeuten?« »Frag mich nicht!« »Klappe halten«, schnauzte der Wachposten, und die Gefangenen folgten seinem Befehl. Diese beiden Fahrten zum Steinbruch überzeugten Hook, dass auf diese Weise keine Fluchtmöglichkeit bestünde. Sie müssten es durch einen der beiden Ausgänge im Gefängnishof versuchen. Obwohl Hook durch die Unberechenbarkeiten der Galaxis einiges gewöhnt war, ekelten ihn die Dinge, die er im Gefängnis »Rechter Arm der Justiz« zu sehen bekam, über alle Maßen an. Die Malens benutzten die Leute rücksichtslos, und wenn sie ihren Sinn und Zweck erfüllt hatten, warfen sie sie einfach achtlos weg. Diese Grausamkeit war nicht etwa eine Nebenerscheinung ihrer Politik, sondern ein fester, genauestens kalkulierter Bestandteil von größter Wichtigkeit. Malens führte eine Schreckensherrschaft. Mehr als eine Person wurde zu Tode geprügelt, und Hook war gezwungen, hilflos zuzusehen. Abgesehen vom Tod, war Flucht die einzige Möglichkeit rauszukommen. Die Gefangenen saßen keine zeitlich begrenzten Strafen ab. Wenn sie erst einmal hinter Gittern waren, blieben sie auch dort. Diese ganze Unmenschlichkeit veranlasste Ryder Hook, ernsthaft über den Gebrauch einer Nuklear-Waffe für diese Teufelsbrut nachzudenken. Ein besonders brutales Gemetzel verstärkte diese Einstellung. Ein Mann am hinteren Ende des Korridors, dem häufig Speichel aus seinem leicht geöffneten Mund tropfte und der immer mit einem verschleierten, aber naiv-unschuldigen Gesicht herumlief, war dafür bekannt, dass er öfter mal weggetreten war. Lorenzo pflegte ihn mit den Worten: »Gamba hat nicht alle Tassen im Schrank!« kurz und präzise zu beschreiben. Als sich Gamba eines Tages mit dem Fuß verhedderte und stolperte, holte ein Wärter mit seiner Keule aus, woraufhin Gamba ganz automatisch den Arm hob, um sich zu schützen. Obwohl der Wachposten ganz genau wusste, welche Ursache diese Bewegung hatte, beschloss er, sie als Angriff zu werten, und prügelte systematisch auf Gamba ein. Der arme Kerl war eben nicht richtig im Kopf. Hook verfolgte, was dann passierte. Gamba schrie, plötzlich los, als würde er von tausend Teufeln gejagt. Er schäumte. Um sich schlagend, tretend, kratzend und beißend warf er sich auf den Wärter. Nach einem herkulischen Kampf konnten ihn die anderen Wachen erst überwältigen. Der von ihm attackierte Wärter lag ausgestreckt am Boden, sein Kopf war nunmehr eine blutige Masse. Was dann folgte, überlebte natürlich auch Gamba nicht. Angewidert wandte sich Hook ab. Am nächsten Tag übernahm ein neuer Wärter den Dienst. Fett, schweißstinkend, mit Doppelkinn und Stoppelbart sah er genauso aus wie die anderen Bastarde von Wachposten. Mit belegter Stimme verkündete er, dass er sich von den Gonils da unten nichts gefallen lassen würde, und schlug sich, um seine Worte zu unterstreichen, mit dem Knüppel in seine schwarz behandschuhte Linke. Hook begutachtete ihn ganz genau. Er musterte die schwarze Uniform, die Gürtel, die silbernen und goldenen Abzeichen, die Aufschluss gaben über Rang, Dienstalter und Ehrungen. Hook entging auch die Stelle nicht, an der er seine Waffe trug: Der Helm dieses Mannes war modisch knapp gewählt, was ihm ein flottes Äußeres verlieh. Aber ganz besonders fielen Ryder Hook die Stiefel des Burschen ins Auge. Diese hohen, schwarzen Stiefel waren Hook sehr vertraut, richtig ans Herz gewachsen sogar. Diese Dinger hätte er in den finstersten Tiefen der Hölle wieder erkannt. Ja, beschloss Hook ganz entschieden, ja. Die Götter des Alls hatten ihm schließlich doch noch einen Trumpf in die Hand gegeben.

	 


8.Kapitel

	 

	Krazder, der Krif-Mann, der augenscheinliche Anführer des Fluchtversuches von eigenen Gnaden, gab sich große Mühe, möglichst unauffällig zu sprechen. »Es ist soweit. Nächste Hofrunde!« »Wenn sie uns nicht noch vorher in die Steinbrüche schicken«, gab Lorenzo zu bedenken. »Neee«, wehrte Parat, der Welpac, in seiner geriebenen Art ab. »Das hätte mir mein Buschfunk mitgeteilt!« Der Gestank im Gefängnis schnürte die Nasenlöcher zusammen. Das grässliche Essen, bestehend aus dünnem Haferschleim, grün geschimmeltem Brot und gelegentlich einem Kanten harten Käse, zehrte an ihren Kräften. Es gab vielleicht keine Todesstrafe in der Wirtschaftsorganisation Malens, aber sie hatten andere Mittel, sich unliebsamer Zeitgenossen zu entledigen. Während der nächsten Hofrunde achtete Hook tunlichst darauf, dem neuen Wärter ganz dicht auf den Fersen zu bleiben. Die von Krazder organisierten Leute inszenierten programmgemäß eine Revolte. Sie fielen übereinander her, warfen Staub durch die Luft, schrien und tobten. Die Wachposten kamen angerannt und ließen ihre Knüppel, ungeachtet, welchen Schaden sie anrichten könnten, wahllos niedersausen. Eine dichte Staubwolke hüllte Hook ein. Er streckte seinen verlängerten Zeigefinger aus, presste ihn dem Wärter unter das Ohr und fing diesen auf, als er zusammenbrach. Mit hektischer Geschwindigkeit riss ihm Hook die berühmten alten, schwarzen Stiefel von den Füßen. Während um ihn herum alles wogend und tosend in Aufruhr versetzt war, nahm sich Hook dennoch die Zeit, sein geliebtes Schuhwerk überzustreifen. Aus den Geheimfächern in den Stiefeln, von deren Existenz dieser Idiot von einem Wärter nicht einmal im Traum etwas geahnt hatte, entnahm Hook seinen elektronischen Sesam-öffne-dich, und in Sekundenschnelle war für sie der Weg durch die kleine Seitentür frei. Sobald ihn die Wachen auf ihrem Hochsitz entdeckten, würden sie schießen. Lorenzo und Gutzmann waren an seiner Seite, Harvey arbeitete sich zu ihm vor, und auch Parat hechtete fluchend in seine Richtung. Krazder amüsierte sich damit, immer wieder auf einen Wärter einzuprügeln. Hook sah sich fast schon gezwungen, diesen beschränkten, hitzköpfigen Krif-Mann zurücklassen zu müssen. Er holte tief Luft, tauchte ins Getümmel, packte Krazder am Schlafittchen, wobei er ganz automatisch einem Schlag auswich, und schob ihn durch die Tür hinter den anderen her. Lorenzo knallte die Tür zu. Sie befanden sich im Halbdunkel. »Habt ihr das gesehen?« triumphierte Krazder. »Ich habe den Bastard windelweich geprügelt!« »Aber sicher doch ...« 

	»Ich hab'n Gewehr«, verkündete Lorenzo und fügte dann spitz hinzu: »Hast du's deinem Kerl auch weggenommen. Krazder?« »Das Gewehr? Nö – ich war viel zu sehr damit beschäftigt, den Schweinehund zu verdreschen.« Hook hatte dem Wärter, von dem er seine Stiefel zurückeroberte, auch das Betäubungsgewehr abgenommen. Lorenzo verfügte ebenfalls über eines, die anderen besaßen keine Waffen. Am Ende des schmalen Korridors zeigte sich ein Lichtkegel. Auf den marschierten sie los. Zu den Steinbrüchen ging es von der anderen Seite der unterirdischen Zellen aus. Das von ihnen verschmähte Haupttor führte in unbekanntes Gelände, vielleicht sogar nach draußen. Jetzt kamen sie an vielen geschlossenen Türen vorbei, hinter denen sich möglicherweise die hinlänglich bekannten Teufeleien abspielen mochten. Krazder sagte: » Rikter!« und ergriff Hooks Arm. »Ich bin der Anführer und brauch' daher die Waffe!« Hook schlug ihn nicht. Stattdessen übergab er ihm wortlos das Betäubungsgewehr. Die Angelegenheit war für ihn nur von geringer Bedeutung. Schließlich handelte es sich lediglich um ein Betäubungsgewehr, und Hook wünschte sich sehnlichst, etwas Wirkungsvolleres in die Finger zu bekommen. Krazder riss die Waffe an sich. Er hielt sie voraus. »Schneller! Schneller!« Er rannte dem hinteren Ende des Korridors zu. Der Drang, diesen verfluchten Ort möglichst schnell zu verlassen, trieb ihn keuchend voran. Sie erreichten einen quadratischen Vorplatz, an dessen Betonwänden die Feuchtigkeit herunterrieselte. Maschinengeruch hing in der Luft, legte sich als ätzender Beigeschmack auf ihre Zungen. Genau vor ihnen schimmerte die Stahllegierung der Pforten zum Frachtaufzug im grellen Licht der Deckenbeleuchtung. »Genau hier«, sagte Gutzmann auf seine behäbige Art, »beseitigen sie die Leichen!« Krazder starrte vor sich hin, wobei er das Betäubungsgewehr ausgestreckt hielt. »Wir sind zwar keine Leichen, aber nach oben müssen wir auch. Nun los!« Hook fiel so schnell keine bessere Lösung ihres Problems ein. Wenn die Leichen der Gefangenen mit dem Lift nach oben geschickt wurden, musste man sie von dort ja schließlich auch irgendwo hinbringen. Er schob sich nach vorne durch und drückte den großen roten Knopf. Verborgene Maschinen machten sich kreischend an die Arbeit. Von oben kommend, tauchte der Lift hinter dem Gitter auf. Im hinteren Abschnitt des Korridors herrschte Stille. Nichts ließ auf eine mögliche Verfolgung schließen. Der schale Geschmack der Luft weckte in Hook unangenehme Erinnerungen an das, was ihm in manchen Raumschiffen widerfahren war. Ein dicker Mann in einer schmierigen Wärteruniform stolperte, an einem Schinkenbrötchen kauend, aus einem Nebenraum. »Was, zum Teufel, bildet ihr euch ein ... «, begann er. Krazder wirbelte auf dem Absatz herum und schoss sofort. Die Tatsache, dass er keine Sekunde zögerte, ließ darauf schließen, dass ihn weder Skrupel noch Gewissensbisse quälten. Betäubt fiel der dicke Wachposten zu Boden, wobei sein Schinkenbrötchen durch die Luft wirbelte. Harvey fing es auf. Er schnupperte daran. »Nicht schlecht!« Daraufhin biss er herzhaft hinein und kaute voller Wonne. Der schweißstinkende Wärter trug keine Waffe bei sich, was eine Kanonade übelster Flüche unter den fliehenden Häftlingen hervorrief. Mit einem knirschenden Ruck hielt der Lift im Untergeschoß an. Gutzmann riss die Gitterpforten auf. Seitdem Hook dieses Team zusammengestellt und stillschweigend akzeptiert hatte, dass der Krif-Mann augenscheinlich das Kommando übernahm, hielt er sich diskret im Hintergrund. Diese Reaktion verdeutlichte die Widersprüchlichkeiten seines Charakters. Einerseits hielt er sich gern als verborgener, wachsamer Beobachter zurück, andererseits trieb ihn sein persönlicher Ehrgeiz immer wieder als dominierenden, charismatischen Anführer an die vorderste Front. Nachdem sie in den Frachtaufzug gesprungen waren, knallte Lorenzo die Außenpforten und Gutzmann die inneren Gitter zu. Es gab nur einen Kontrollhebel, den Krazder in Windeseile betätigte. Der Lift fing an, aufwärts zu steigen. Harvey kaute an seinem Schinkenbrötchen. Er machte keinerlei Anstalten, es mit jemandem zu teilen. Das Schlingern dieses Stahlkäfigs war äußerst beunruhigend. Der Geruch von Maschinenöl und statischer Elektrizität verstärkte sich. Parat, der Welpac, hustete und meinte zweifelnd: »Ob das Ding jemals oben ankommt?« Aufgrund der hohen Mauern, die den Gefängnishof einfassten, hatte Hook nicht genau abschätzen können, in welcher Tiefe die unterirdischen Gefängniszellen lagen, und der Weg zum Steinbruch schlängelte sich so lang gezogen den Abhang empor, dass er auch keinen eindeutigen Aufschluss geben konnte. Hooks Meinung nach hatten sie etwa fünfzehn Meter Höhenunterschied bewältigt. Rumpelnd und torkelnd wurde der Käfig langsamer. Er schüttelte sich, als würde er jeden Moment hinabsausen, kam dann jedoch quietschend zum Stillstand. Sie schoben die Pforten beiseite und spähten hinaus. Die Verbindungsgänge rechts und links wurden von Gittern versperrt. Genau vor ihnen befand sich geräumiger Bereich, offensichtlich ein Vorratslager, in dem sich Berge von Kisten, Kästen und Fässern unter aktinischer Beleuchtung türmten. Staub und Dreck lag überall herum. Aus einigen umgestürzten Kartons waren Plastikbehälter mit einer Haferschleim-Fertigmischung gefallen. Graues Puder, das sich stellenweise über den schmutzigen Metallboden verteilte, ließ vermuten, dass einige der Behälter zerrissen waren. Ohne anzuhalten, ging Krazder voran. Sie alle waren angespannt und nervös. Ihre Verfolger würden sich bald auf den Weg machen, waren vielleicht schon unterwegs. Mit einigen stabilen Brettern der zerbrochenen Kisten wandte sich Hook dem Aufzug zu und rammte sie unter die Pforten. Das würde die Verfolger zwar nicht lange aufhalten, aber die dadurch gewonnenen Minuten konnten möglicherweise von großer Wichtigkeit sein. Lorenzo berichtete: »Ich hab' mal mit 'nem Burschen gesprochen, der wenig später an inneren Verletzungen gestorben ist. Er sagte, er hätte im Vorratslager arbeiten müssen und wäre von den Wachen beim Essen geschnappt worden. Sie schlugen ihn zusammen.« »Na und?« warf Parat ein. »Er sagte, sie hätten ihn rausbugsiert, wie die Leichen, die er mal gesehen hatte. Das machten sie immer so, wenn der Gefängnishof leer war.« »Dann muss das hier sein. Was hat er noch gesagt?« »Nicht mehr viel. Er sagte nur, dass zwei Türen raus führen und man tunlichst nicht durch das Leichentor gehen soll.« »Nun kommt schon, ihr Gonils«, keuchte Krazder. »Beeilt euch!« »Das Leichentor«, wiederholte Ryder Hook leise. Sicher gab es einen sehr guten Grund, warum man nicht hindurch gehen sollte. Aber war das wirklich alles? Ganz unvermittelt feuerte Krazder sein Betäubungsgewehr ab, und Lorenzo tat es ihm nach. Der dumpfe Aufschlag, als zwei Körper zu Boden fielen, ließ die anderen irritiert aus der Wäsche gucken. Parat hatte sich bereits hinter einer großen Kiste versteckt. »Alles in Ordnung«, knurrte Krazder. »Das waren nur zwei von diesen Schweinehunden!« Bewusstlos lagen die beiden Wärter in ihren Arbeitsoveralls dort. Auch sie hatten keine Waffen bei sich. Als einziger Ausgang zeigte sich ein breiter Korridor, der sich an das Vorratslager anschloss und durch ein Metalltor abgeriegelt war. Mit einem Werkzeug aus seinem Stiefel konnte Hook es ohne Probleme öffnen. Kommentarlos schlichen die anderen hindurch. Die Lage spitzte sich jetzt zu. Ihre Nerven waren zum Zerreißen angespannt. Sie schwitzten. Ruhelos blickten sie immer wieder um sich, fürchteten, jeden Moment entdeckt zu werden. In der Mitte des Ganges stand ein kleines Luftkissenfahrzeug mit einem am Unterbau befestigten Korb daran. »Wetten, dass sie damit die Leichen transportieren?« ließ Lorenzo verlauten. Der Kopf eines Mannes tauchte hinter dem Fahrzeug auf. Er erhob sich verwirrt, hielt einen Schraubenschlüssel in der Hand. Krazder legte das Betäubungsgewehr an. »Warte mal!« rief Hook und schlug die Hand des Krif-Mannes hinunter. Der Schuss krachte auf den Boden. »Was zum Teufel ... ?« »Ganz ruhig, Bruder!« befahl Hook. »Lasst mich leben! Ich tue keinem was ...!« »Das ist ja genau so'n armes Schwein wie wir!« rief Lorenzo aus. »Sicher!« Der Mann zitterte am ganzen Körper. Sein Gesicht und seine zerfetzten Arbeitsklamotten waren gleichermaßen mit Schmiere getränkt. »Wenn ihr etwa türmen wollt -« Hook unterbrach ihn: »Sind hier Wachen in der Nähe?« »Zwei an der Tür zum Vorratslager und zwei an der Leichentür. Mehr weiß ich nicht.« Krazder, der meinte, seine Autorität inzwischen wieder gewonnen zu haben, fuchtelte mit dem Betäubungsgewehr herum. »Du zeigst uns den Weg nach draußen, Gonil!« »Sicher! Sicher!« Hook meinte nachdenklich: »Es hat noch niemand Alarm geschlagen. Das finde ich komisch!« »Warum?« Krazder ging um das Luftkissenfahrzeug herum und krallte sich den schlotternden Häftling. »Sie haben eben noch nicht rausgefunden, dass wir verschwunden sind.« Das passte nicht zu dem bedrückenden Gefühl, verfolgt zu werden, das, nach Hooks Überzeugung, alle empfanden. Aber Krazder, in seiner ungehobelten Krif-Manier, ließ sich nicht beirren. Das verängstigte Häufchen Elend vor sich herschiebend, stürmte er weiter den Korridor entlang. Die aktinische Beleuchtung wies ihnen grell den Weg. Plötzlich machte sich eine bebende Vibration bemerkbar, die die Betonwände und den Metallfußboden in Bewegung zu versetzen schien. Beim Vorbeigehen warf Hook einen Blick auf das Luftkissenfahrzeug. Es war defekt, und der Gefangene hatte sich gerade mit der Reparatur beschäftigt, als sie ihn aufschreckten. Schnell folgte er Krazder und den anderen. Die Vibration setzte sich wie ein dumpfes, drohendes Grummeln im Hintergrund fort. Der Korridor vor ihnen führte unübersichtlich um eine Ecke. Das gespenstische Licht warf lange Schatten. Krazder war vernünftig genug, erst nachzusehen, bevor er sich langsam weiter vorarbeitete. Lorenzo gesellte sich mit dem anderen Betäubungsgewehr an seine Seite. Der durchdringende Geruch nach Maschinenöl stach Hock förmlich in die Nase. Das Gefühl der Gefangenschaft und Beklommenheit musste abgelegt, über Bord geworfen werden. Jetzt galt es nur noch, eiskalt und überlegt zu handeln, damit dieser Fluchtversuch von Erfolg gekrönt war. Augenblicklich sah es verdammt nach dem Gegenteil aus. Krazder, der immer noch den Gefangenen mit sich zerrte, und Lorenzo waren zu sehen, wie sie sich behutsam vorarbeiteten. Im nächsten Moment schon waren sie aus dem Blickfeld verschwunden und stürmten schießend um die Ecke. Hook und die anderen folgten ihnen auf den Fersen. Ein Wachposten lag am Boden, aber drei weitere schlugen mit ihren Knüppeln um sich. Lorenzo ließ das Gewehr fallen und taumelte blutüberströmt zurück. Krazder hatte seinen Gegner zwar zu Boden geschlagen, jedoch schwang dieser noch im Fallen die Keule und verfehlte den Schädel des Keif-Mannes nur um Haaresbreite. Dann warf sich Hook ins Kampfgetümmel. Die anderen Flüchtlinge schauten zu, während er den Rest erledigte. Seine Treffer waren so geschickt dosiert, dass er niemanden umgebracht hatte. Der Gefangene, der ihnen unterwegs in die Quere gekommen war, rannte, wie von tausend Teufeln getrieben, schreiend den Korridor zurück. Krazder schüttelte sich einmal kurz und starrte dem davonstürmenden Mann hinterher. Er hob sein Gewehr. Der Mann rutschte aus, schlidderte dann haarscharf um die Ecke. Krazders Schuss ging fehl. »Sollten sie es bis jetzt noch nicht gemerkt haben, jetzt werden sie es bald wissen«, stellte Parat lakonisch fest. Er warf einen scheelen Blick auf die beiden Metalltüren. »Nun? Welche sollen wir nehmen?« Kleine Lämpchen glühten über den Portalen. Eines war orangefarben und das andere blau. Mit umwerfendem Selbstvertrauen verkündete Krazder: »Die Leichentür ist blau!« »Das wird wohl stimmen«, bestätigte Lorenzo. »Zeig mir mal deinen Kopf«, forderte ihn Hook auf. »Dieser Blödmann hat gesagt, an der Leichentür stehen zwei Wachposten«, empörte sich Parat. »Dabei waren es vier, nicht, Krazder?« »Richtig! Und alle standen unter dem blauen Licht.« »Sie hatten nur Knüppel bei sich!« Gutzmann klang richtig angewidert. Lorenzo hatte zwar eine Platzwunde am Kopf, aber das würde ihn nicht umbringen. Hook riss einem der bewusstlosen Wärter ein Stück vom Hemd ab und verband Lorenzos Kopf, während sich die anderen immer noch herumstritten, welche Tür sie nun nehmen sollten. »Ich hätte diesen Bastard abknallen sollen!« stieß Krazder hervor. »Er wollte uns übers Ohr hauen!« »Vielleicht war gerade Wachablösung«, gab Parat zu bedenken. Harvey hob einen heruntergefallenen Knüppel auf. »Ich vermute, dass das Leichentor an einen schrecklichen Ort führt!« »Und die orangefarbene Tür zu noch mehr Wachposten und Verbindungsgängen.« Wütend wedelte er mit dem Betäubungsgewehr herum. »Vielleicht kommen wir durch das Leichentor am schnellsten raus!« Die Diskussion dauerte an. Hook beteiligte sich nicht. Schließlich verkündete Krazder auf seine Viehtreiberart, es wäre doch eine unbestreitbare Tatsache, dass die Gonils von Wärtern nicht im Traum damit rechneten, dass die fliehenden Gefangenen das Leichentor nehmen könnten, während hinter der orangefarbenen Tür doch höchstens noch mehr Ärger, mehr Irrwege und mehr Wachposten, inzwischen sicher mit Energiewaffen, auf sie warteten. Parat, ein Musterbeispiel der listigen Verschlagenheit seiner Rasse, gab lautstark bekannt, er sei der Meinung, Krazder habe recht. »Durch das Leichentor werden sie uns niemals folgen!« Der Welpac Parat hatte beträchtliche Manschetten vor dem Krif-Mann Krazder. Lorenzo hielt sich seinen bandagierten Kopf und verzog das Gesicht. Hook hatte das unbestimmte Gefühl, dass diese Grimasse nicht auf große Schmerzen seiner Platzwunde zurückzuführen war, sondern vielmehr auf konzentriertes Nachdenken. Harvey murmelte: >Ja, Mann, ich weiß nicht ... « Gutzmann meldete sich behäbig zu Worte: »Ich geh' mit Krazder! « Wie auf Kommando drehten sich alle herum und sahen Hook fragend an. Hook räusperte sich. »Ich traue dem Leichentor nicht. Das bringt uns nur dahin, wo auch die sterblichen Überreste landen ... Und wo mag das sein?« »Genau das ist die Frage«, rief Parat gewitzt aus. »Ich halte mich an Rikter«, entschied Lorenzo. Was dann folgte, hätte Hook, so meinte er wenigstens im Nachhinein, erwarten sollen. Krazder machte auf dem Absatz kehrt und bohrte Lorenzo sein Betäubungsgewehr in den Magen. »Wie du meinst, Kumpel. Aber das Gewehr gibst du mir, und zwar sofort!« Lorenzo blieb nichts weiter übrig, als ihm die Waffe auszuhändigen. Harvey meinte: Ich schließe mich Lorenzo und Rikter an!« Einen beunruhigenden Augenblick lang fürchtete Hook, Krazder würde sie auf der Stelle mit seinem Betäubungsgewehr ins Land der Träume schicken.

	Dann jedoch stieß dieser massige Kerl jenes markerschütternde Krif-Mann-Lachen aus, das einem das Blut in den Adern gefrieren ließ. »Euch werden sie schnappen und totschlagen, während uns die goldene Freiheit winkt.« Er gab Parat ein Zeichen. »Hau auf den Knopf, Parat, und mach die Tür auf!« Das blaue Licht flackerte auf, als sich die Tür öffnete. Sie sahen einen kleinen quadratischen Raum mit einem Metallgitter am Fußboden und einer weiteren Tür auf der gegenüberliegenden Seite. Krazder, Parat und Gutzmann gingen hinein. »Auf euch Schlappschwänze können wir gut verzichten!« rief Krazder lachend aus. Zusammen mit den beiden anderen stürmte er der verheißungsvollen Tür am hinteren Ende des Raumes entgegen. Der Metallboden klappte nach unten weg. Die Männer schrien, als sie auf dem Gitter abwärts sausten. Glühende Hitze strömte durch die geöffnete Tür. Gespenstisch grelle Flammen loderten hoch auf, warfen bösartige Schatten an die Wände. Rauch entwickelte sich, paarte sich mit den Flammen. Die überwältigende Hitze ließ die drei übrig gebliebenen Flüchtlinge taumelnd von der blauen Tür zurückweichen. Als würde sie ihre Opfer gierig verschlingen, knallte die Tür von selber zu. Keiner sagte ein Wort. Plötzlich lachte Lorenzo verkrampft. »Der arme alte 

	Gutzmann. Er hätte niemals auf diesen Idioten Krazder hören sollen!«

	 


9.Kapitel

	 

	Weil die meisten Männer ihr Kinn mit Haarwuchsverhinderungsmittel einrieben, brauchten die Folterknechte hier nur die bärtigen Gefangenen kahl zu rasieren und sie dann auch zum Gebrauch dieses Mittels zu zwingen. Auf diese Weise bot kein Bart oder Schnauzer einen Tummelplatz für Flöhe. Die Uniformen der Wärter passten einigermaßen gut. Das Theater um die schwarzen Stiefel hatte Hook bereits aufgeklärt, dass es hier wenigstens auch Schuhwerk nach Normalmaß gab. Er sah sich Lorenzos bandagierten Kopf, auf dem die Uniformmütze thronte, kritisch an. Er schürzte seine Lippen. Harvey meinte: »Du siehst chaotisch aus. So wage ich das mit dir da drinnen nicht, Lorenzo!« »Stimmt!« bestätigte Hook. »Du musst der Gefangene sein.« »Das gefällt mir schon allein vom Klang her nicht ... « »Wir kommen durch«, betonte Harvey. »Wir sind zwar verdammt dünn und klapprig, aber uns kaufen sie das noch ab. Dir mit Sicherheit nicht.« Lorenzo stieß einige herzerfrischend deutliche Flüche aus und zog sich seine Lumpen wieder an. Keulenschwingend stießen Harvey und Hook ihn vor sich her durch die orangefarbene Tür. Ihre Scharade erwies sich als notwendig. Durch die offenen Verbindungsgänge, in denen nur wenige Leute ihrer Arbeit nachgingen, kamen sie ungehindert voran, bis sie auf eine korpulente Frau in flaschengrüner Uniform trafen. Ihr fettes Gesicht passte hervorragend zu ihrem massigen Körper. Sie stoppte die drei auf eine höchst formelle Art und verlangte Ausweise und Passierscheine. An diesem Punkt musste Hook einschreiten. Er streckte seinen gekrümmten Zeigefinger aus und mühte sich damit ab, sie zu stützen, als sie in sich zusammensank. Er lehnte das flaschengrüne Monster gegen eine Wand, gab Lorenzo einen Stoß, und wie auf Kommando setzten sie ihren Weg gemeinsam fort. »Das ist die einzige wahre Methode, mit herrschsüchtigen Frauen umzugehen«, sagte Harvey. »Immer draufhauen! Kein Mann kann so was ertragen.« Hook ging nicht weiter darauf ein, dass er die Frau überhaupt nicht geschlagen hatte. Mit einer Inbrunst, die ihn zu verzehren drohte, trieb ihn der Wunsch, diesen schrecklichen Ort schnell zu verlassen, unablässig voran. Sie passierten zwei Doppeltüren, die sich automatisch öffneten, und standen dann tatsächlich vor einem der Ausgänge. Ein halbes Dutzend Männer in Arbeitskleidung gingen mit ihren Werkzeugkästen nach draußen. Es war offensichtlich Schichtwechsel. Die letzten Strahlen der schwachen Sonne fielen durch die geöffneten Türen herein. Hook holte tief Luft. Während sie Lorenzo, den sie an beiden Armen festhielten, vor sich herschoben, marschierten sie auf den Vorplatz hinaus. Eine Reihe von Fahrzeugen parkte dort. Der Duft der frischen Luft trieb den Gefängnisgestank aus ihren Nasenlöchern. Sie wählten einen unscheinbar aussehenden Kleinwagen, einen grünen Viersitzer, und strebten ihm auf direktem Wege entgegen. »Hey!« Hook ließ Lorenzo los und drehte sich herum. Ein Mann in fescher, flaschengrüner Uniform wedelte gebieterisch mit einem goldbetressten Arm. Er stand in der Türfüllung eines seitlich im Schatten gelegenen Büros. Hook sagte leise: »Geht weiter zum Wagen. Ich kümmere mich darum!« Mit ruhigen Schritten ging er aufrecht zu dem Beamten hinüber. Hook lächelte zwar nicht, aber er gab sich Mühe, nicht zu grimmig dreinzublicken. »Was hat das alles zu bedeuten?« schimpfte der Mann. »Mir wurde mitgeteilt, dass ... « Jeder, der sich mit Ryder Hook anlegte, durfte sich nicht wundern, wenn er den Kürzeren zog. Hook schob den Burschen in das kleine Büro und streckte ihn auf seinem Schreibtisch nieder. Dann sah er sich nach Waffen um. Eine bösartige Stimme bellte über den Vorplatz: »Hey! Was gibt's da drüben?« Hook schaute durch das Fenster. Er konnte alles genau verfolgen. Zwei Wachposten in flaschengrünen Uniformen stolzierten auf das Fahrzeug zu. Sie trugen glänzende Helme. Sie hielten Gewehre in den Händen. Sie bauten sich neben Harvey auf, der Lorenzo immer noch festhielt. Harvey versuchte sein Bestes. Ich muss diesen Schweinehund dem Chef zum Verhör bringen!« »Ach, tatsächlich? Du Gonil! Du musst doch ein Idiot sein, wenn du glaubst, du kannst uns mit so einem Anfängertrick hinters Licht führen. Hebt die Hände hoch!« Der Blick auf Harveys Gesicht war zum Steinerweichen. Gehorsam streckte er die Hände in die Luft. Lorenzo tat es ihm gleich und sagte: >Da habt ihr uns also doch noch geschnappt. Aber fast hätten wir's geschafft!« »Ganz richtig!« bestätigte Harvey. »Ihr könnt uns wieder mit zurücknehmen. Wir stehen unsere Strafe schon durch.« Hook wusste genau, dass sie auf seine Hilfe hofften. Was die Wärter anging, so hatten sie ihren Job erfüllt und die geflohenen Gefangenen erwischt. Die Sträflinge waren wieder in Gewahrsam. Die beiden Wachposten hoben ihre Waffen. Gleichzeitig drückten sie ab. Harvey und Lorenzo verschwanden in einem Flammenstrahl. Die beiden Wachen lachten und steckten ihre Waffen weg. Sie lachten in der Tat. Dazu beglückwünschten sie sich noch gegenseitig zur sauberen und sorgfältigen Ausführung ihrer Arbeit. Hook krallte sich so am Fensterbrett fest, dass seine Knöchel weiß wurden. Wenn er jetzt könnte, wie er wollte ... wäre er doch ein Projektmann ... Aber er besaß keine übermenschlichen Kräfte. Er war ein gewöhnlicher Sterblicher mit teilweise metalloidischem Gehirn und Knochen, sowie Reflexen, die sehr viel schneller reagierten als bei einem normalen Mann. Sollte er also jetzt hinauslaufen, würden ihn die beiden Folterknechte über den Haufen schießen, bevor er die Hälfte der Strecke hinter sich gebracht hätte. Lorenzo und Harvey konnte er nicht mehr helfen, sie waren tot. Hook gestaltete sein Leben in der Galaxis nach der Philosophie, im vernünftigen Rahmen so gut er konnte zu helfen, und wenn sich seine Möglichkeiten erschöpft hatten, dann kümmerte sich Ryder Hook wieder ausschließlich um Ryder Hook. Er sah sich in dem Büro um. Es musste das Speditionsbüro sein, denn es waren Unmengen entsprechender Formulare und Papiere vorhanden. Von dem bewusstlosen Beamten erbeutete er eine Rolle Metallgeld und ein Taschenmesser. Hook schüttelte den Kopf. Die furchterregendste Waffe schien dort eine Schmierpistole zu sein. Er schlug dem Mann noch eins über den Schädel und ging dann in die letzten Sonnenstrahlen hinaus. Der Transportbeamte war leider sehr klein, so dass seine fesche, flaschengrüne Uniform Hook mit Sicherheit nicht passen würde. Er bedauerte es sehr, denn jetzt musste er nach einer neuen Garderobe Ausschau halten. Überaus vorsichtig näherte er sich dem Wagen. Die beiden Folterknechte, die die geflohenen Häftlinge so skrupellos ermordet hatten, waren zweifellos zum Rapport geeilt. Aber vielleicht hatten sie noch nicht einmal das der Mühe wert gefunden. Hook gelangte inzwischen zu der Überzeugung, dass diese Welt Budnin unter der Herrschaft des Multi-System-Konglomerates Malens ein schrecklicher Ort war. Die hiesigen Vorgänge könnten sich äußerst negativ auf das Image anderer Wirtschaftsorganisationen auswirken. Dass für Malens Anwendung nackter Gewalt zur Hauptarbeitsweise bei der Abwicklung ihrer Geschäfte gehörte, war in keiner Weise mit der Konzern-Philosophie in Einklang zu bringen. Der erste Mann, der Hook begegnete, konnte ihm nicht von Nutzen sein, und der zweite trug so unmögliche Klamotten, dass Hook sie keine Sekunde lang in Betracht zog. Darüber hinaus war er ein Homo tolcush, was bedeutete, dass seine Jacke für Hook zwei Ärmel zuviel gehabt hätte. Er fuhr weiter. Das Gefängnis war in die Nähe der Steinbrüche gebaut worden, und diese wiederum befanden sich unweit einer kleinen Stadt. Mit einer gewissen Abneigung betrachtete Hook die niedrigen Gebäude mit ihren kuppelartigen Betondächern. Diese Steinwüste würde ihn sicher kaum zu einem Raumhafen führen. Weit hinten am Horizont zeigten sich einige Berggipfel. Das Land war größtenteils ausgedörrt. Nur vereinzelt gab es beackerte Felder mit dazugehörigen Bewässerungsanlagen zu sehen. Auch waren kaum Leute unterwegs. Kein einziger Wagen fuhr vorbei, was Hook maßlos ärgerte. Man sagte ihm nach, er sei ausgesprochen rücksichtslos. Nun, das stimmte natürlich. Aber keineswegs immer und nicht in allen Situationen. Meistens, wiederum auch nicht immer, stellte Hook Hook an die erste Stelle seines Interesses, und jedes Mal, wenn er das nicht tat, schalt er sich selbst den größten Trottel der Galaxis. Nur Shaeel, Karg und Iola Gervase konnten seine bedingungslose Loyalität beanspruchen. Aber Iola Gervase war tot. Zu guter Letzt kam ein Bursche in einem schnittigen veilchenblaukirschroten Luftkissenauto angefahren, der in etwa dem entsprach, was Hook suchte. Nachdem er den Wagen gestoppt hatte, behandelte er den Fahrer äußerst sanft. Der Mann war glücklicherweise ein Sap, und in seinem Handschuhfach steckte, was sich als ebenso glücklicher Zufall erwies, eine niedliche kleine verchromte Malens Marksman. Aber es kam noch besser. Sicherlich bedingt durch die finsteren Typen, die hier ihr Unwesen trieben, hatte er sogar, als Krönung des Ganzen, eine Packung brauner Gelmix-Magazine bei sich. Hock lud sofort seine Disgel-Pistole unbekannter Herkunft, die er am linken Handgelenk trug. Er war äußerst zufrieden. Der Mann hatte noch eine neurologisch implantierte Delling an seinem rechten Handgelenk, aber Hook ließ sie ihm.

	Inzwischen war Hock wieder gut ausgerüstet. Er fand einige undefinierbare Süßigkeiten sowie einen Riegel Schokolade, den er sich zu Gemüte führte. Das Zeug schmeckte jedoch so stark nach Süßstoff, dass er sich fast übergeben musste. Hock fuhr den Gefängniswagen von der Straße herunter, kippte ihn um, ging dann zu der Neuerwerbung zurück und setzte seinen Weg in dem veilchenblaukirschroten Luftkissenauto fort. Als Flüchtling allein auf einem feindseligen Planeten, musste Ryder Hook jetzt sein ganzes Geschick aufwenden, um mit den bevorstehenden Widrigkeiten fertig werden zu können. So fuhr er denn weiter, ständig auf der Hut, und sagte zu sich selbst: »Die sind doch alle ein Haufen Kotzbrocken, jeder einzelne von ihnen!«

	 


10.Kapitel

	 

	Einigen Leuten darf man keine Kreditkarte anvertrauen. Man überlässt ihnen eine Karte und erweist ihnen damit einen sehr schlechten Gefallen. Sie geraten unversehens in einen Kaufrausch, laden sich unübersichtliche Schulden an den Hals, und die Zinsen summieren sich. Schon wenig später geht jeder verdiente Pfennig für die Zinszahlung drauf. Das ist kein Leben für ein menschliches Wesen. Sollte man sich dazu verleiten lassen, den alten Trick anzuwenden, zwei Kreditkarten gleichzeitig zu benutzen, damit sie sich dann gegenseitig saldieren, dann hat man die Rechnung ohne die galaktischen Spürhunde der Konzerne gemacht. Gewöhnlich wird man in eine Wirtschaftsorganisation hineingeboren, erhält ihre Kreditkarte und nimmt sie am Handgelenk mit ins Grab. Jeder Versuch, sich noch eine andere zu besorgen, lief unter dem guten alten Oberbegriff KS – Konzernspionage. In diesem Zusammenhang waren reichlich Kehlen durchgeschnitten und Betonhüllen angepasst worden, so manchen hatte eine Delling in eine schleimige Pfütze zerschmolzen. Alles im Namen der gnadenlosen KS. Vor den Toren der nächsten größeren Stadt, die sich laut Ortsschild Hurbiton nannte, entledigte sich Hook seines reichlich auffälligen fahrbaren Untersatzes. Er setzte seinen Weg zu Fuß fort, um Kontakt zu jenen verrufenen Außenseitern der Gesellschaft, die keine Kreditkarte besaßen, aufzunehmen. Auch dieses Drecksnest hatte keinen Raumhafen. Hook hatte keine Ahnung, wohin er nach seiner Gefangennahme verschleppt worden war. Wie immer machte er sich als erstes auf die Suche nach entsprechender Information. Tunlichst achtete Hook darauf, Patrouillefliegern und den Vollstreckern am Boden aus dem Wege zu gehen. Zweifellos war inzwischen auf ihn eine Kopfprämie ausgesetzt, es sei denn, man vermutete, auch er hätte mit den anderen sein Ende am Leichentor gefunden. In einem eventuellen Bericht der Wachposten wäre von zwei geschnappten Flüchtlingen die Rede gewesen. Der Rest war verschwunden und hatte somit nicht, wenigstens soweit die Wärter wussten, das Büro des armen, alten Transportoffiziers passiert. Vielleicht war dieser allerdings im Zweifel, ob der Mann, der ihn bewusstlos geschlagen hatte, ebenfalls erledigt war. So hatte Hook eine gewisse Chance, dass keine Belohnung ausgesetzt und niemand gezielt auf der Suche nach ihm war. Die Kleidung von dem Besitzer des veilchenblaukirschroten Luftkissenautos passte farblich Ton in Ton und war daher reichlich imposant für die Gegend, in der Hook sich umzusehen beabsichtigte. Er war verdammt hungrig. Nach einigem Suchen fand er einen billig aussehenden Schnellimbiss, in dem man sein Metallgeld kommentarlos annahm, ihn andererseits jedoch mit unverhohlener Neugier anstarrte. Er genehmigte sich Suppe, Brot und Käse, was er förmlich herunterschlang. Da Hook vorsichtshalber davon ausging, dass sich seine Ankunft herumgesprochen hatte, war er draußen extrem auf der Hut. Mit den Strauchdieben machte er kurzen Prozess. Einem schlug er die Zähne aus, einen anderen trat er so kräftig, dass dieser sich mit grünem Gesicht keuchend krümmte, und ein Dritter fing sich einen solchen Schlag auf die Nase ein, dass das Blut herumspritzte. Hook musste zur Seite springen, damit er nicht noch eine Ladung abbekam. Eine versoffene Stimme ertönte aus dem Schatten: »Gehst ja ganz schön ran, Bruder!« Hook drehte sich langsam herum. Ein winziger Lichtkegel, der in einen Hauseingang fiel, beleuchtete nichts weiter als zwei Beine in zerrissenen Hosen und Schuhe, die mit einem Plastikband zusammengeschnürt waren. Weiter oberhalb im Schatten konnte ohne weiteres eine Energiewaffe auf ihn gerichtet sein, um ihm die Eingeweide durchs Rückenmark zu pusten. »Das sind nur diese Klamotten«, erklärte Hook und bemühte sich um einen lockeren Tonfall. »Sie gehören mir gar nicht. Ich trage sie nur für meinen Kumpel ein.« Die Stimme im Schatten brach in keuchendes heiseres Gelächter aus. »Klar doch!« Die drei glücklosen, am Boden liegenden Straßenräuber boten genug Material, dass sich Hook passabel kleiden konnte. Er zog ihnen das aus, was er brauchte: Hemd, Jacke und Hose. Seine farbenprächtige Staffage behielt er jedoch an. Ein Mann trat auf die Fahrbahn. Über seiner zerrissenen Hose hing eine Tunika in demselben Zustand, und ganz oben thronte ein gerötetes Gesicht, dem ein zerzauster grauer Bart ein grimmiges Aussehen verlieh. »Hast wohl die beste Hose genommen. Na ja, die tut's auch noch!« Er bückte sich und beschaffte sich die in Frage stehende Hose. Hook war seinem Ziel ein Stück näher gekommen. »Ich heiße Duke Everest«, stellte er sich vor und dachte sich dabei, dass man den Namen in diesem Teil der Galaxis wohl noch nicht gehört haben würde. »Chunky – Chunky Tubes. Hast du was zu essen? Ich sterbe vor Hunger!« Hook hatte sich ein Schinkenröllchen aufgehoben. Seufzend trennte er sich davon. Mit gewaltigen Hauern biss Chunky Tubes hinein. Bevor er anfing zu essen, hatte er sie erst aus einer Tasche gekramt und in den Mund geschoben. Nachdem er fertig war, wischte er sie sorgfältig ab und schob sie in seine Tasche zurück. Er rülpste. »Jetzt geht's mir besser, Bruder!« »Ich such' noch'n Platz zum Schlafen heut Nacht.« »So? Ich penn' unter der Einschienenbahn.« »Ist's da warm und trocken?« »Klar! Und nach Mitternacht auch nicht mehr so laut.« »Lass uns gehen.« So verbrachte Ryder Hook, alias Duke Everest, seine erste Nacht in Hurbiton. Am nächsten Morgen gab er Chunky Tubes Metallgeld, und der bärtige Taugenichts kam nach einer Stunde mit Frühstück zurück. Kauend stellte Hook seine Fragen. Etwa ein Dutzend Leute schlief unter den Gewölben. Sie alle waren zerlumpt, dreckig und halb verhungert. Sie pflegten in den Nebenstraßen hinter Restaurants herumzulungern und nach Abfällen zu suchen. Hook stopfte die veilchenblau-kirschroten Kleidungsstücke in eine Lücke im Betonmauerwerk und hoffte, dass man sie erst dann finden würde, wenn er den Planeten verlassen hatte und wohlbehalten durch den Raum düste. Seine Zukunftspläne waren ganz einfach. Er wusste jetzt genau, was er tun wollte. Ihm gefiel weder dieser Planet noch seine Bewohner. Er würde sich ein Schiff suchen und sich nach Shyle zur Moben-Mission auf den Weg machen. Hook waren die vielen Vorzüge des Kreditkartensystems einer hochentwickelten Zivilisation durchaus klar. Dem ausschließlichen Gebrauch von Bargeld stand nichts im Wege, nur erhöhte die gute alte Kreditkarte gewissermaßen die Flexibilität. Seiner Erfahrung nach stellten sich dann Probleme ein, wenn Habgier ins Spiel kam. Wenn ein einzelnes Konglomerat in einer Welt dominierte und die anderen Kreditkarten entweder für ungültig erklärte oder mit ihnen auf willkürliche Art und Weise hantierte, dann führte die Korruptheit der Macht eine anständige Zivilisation ad absurdum. Die Bevölkerung der benachbarten Sternensysteme konnte Malens nicht leiden. Auch tolerierten die anderen Wirtschaftskonzerne diese umstrittene Organisation nur in dem Maße, wie ein Handel auf beidseitig profitabler Basis durchgeführt werden konnte. Chunky Tubes nahm Hook auf einen, Spaziergang durch sein Einzugsgebiet mit. Hook ließ sich keine Sekunde von der Illusion in Sicherheit wiegen, dass er nicht verfolgt würde. Der Transportoffizier hatte drei Leute gesehen. Falls der Mord gemeldet worden war, bezog sich das nur auf zwei Häftlinge. Ergo war noch einer der Sträflinge auf freiem Fuß. Es bedurfte einer Verkleidung und der Hilfe der Einheimischen, um in der Versenkung verschwinden zu können. Aber, bei Dirty Bertie Bashtis stinkenden Unterhosen – das würde nur ausreichen für den Fall, dass er den Rest seines Lebens hier in Hurbiton auf Budnin zu verbringen gedächte. Da ihm dieses jedoch nicht im Traum einfiel, war dieser Plan nur ein Notbehelf, bis er einen Raumhafen erreichen und seine Ryder-Hook-Spezialmethode anwenden konnte. Während er sich in den folgenden Tagen einlebte, berichtete ihm Chunky Tubes, dass die örtliche Polizei durch die Malens-Vollstrecker Zulauf bekommen hätte und äußerst aktiv sei. Chunky und einige seiner Spießgesellen verschwanden im Untergrund. Sie brachten Hooks Ankunft und die intensivierten Polizeikontrollen nicht in Verbindung. Hook stellte fest, dass sich der nächste Raumhafen in Dullea, einer über fünfhundert Meilen entfernten Stadt, befand. Daher wurde Dullea zu seinem nächsten Anlaufpunkt. Gespräche mit diesen Außenseitern, dem Abschaum der Gesellschaft, bestätigen seine Meinung. Wie rücksichtslos doch einige der Zivilisationen waren! Eine Handvoll schwerreicher Leute thronte wie Halbgötter an der Spitze, die Masse schuftete sich ab für ihren Lebensunterhalt, und die gescheiterten Existenzen wurden in Grund und Boden getreten. So ähnlich musste das vonstatten gehen. Eine Frau mit strähnigen Haaren verscheuchte diese trüben Gedanken mit einer Flasche, die sie an ihren mageren Oberkörper gepresst hielt. Sie sagte: »Das Schiff meines Sohnes kommt bald nach Hause von Baldeir« »ja«, bestätigte ein anderes bärtiges Lumpenbündel. »Und mein Baldeirschiff ist auch bald wieder da!« Hook verstand inzwischen genau, was sie meinten. Einen kurzen Augenblick lang hatte er bei der Erwähnung des Namens Baldeir aufgehorcht. Diese Leute verwoben die Nachricht von ankommenden Raumschiffen immer wieder mit der Anspielung auf die sagenhafte Verschollene Flotte von Baldeir. Aus weiteren Gesprächen in dieser Richtung konnte er sich jetzt auch die fehlende Reaktion auf seinen Kutter Fire Daisy erklären. Sie war nur eines von vielen Schiffen, das aus Baldeir hätte erwartet werden können. Und schließlich käme ja jemand, der seine fünf Sinne beisammen hätte, auf die Idee, sie der Verschollenen Flotte zuzuordnen! Als Hook Chunky Tubes berichtete, er wolle sich auf den Weg nach Dullea machen, meinte dieser: »Ich war auch lange nicht in Dullea. Habe da mal eine feine Lady gekannt. Hab' irgendwie Sehnsucht, sie mal wieder zu sehen.« Verwegen zog er eine seiner dichten Augenbrauen hoch. »Haste was dagegen, wenn ich mitkomme?« »Nicht in diesen Klamotten!« »Yeah!« Chunky kratzte sich nachdenklich das Kinn. »Du hast von uns die besten Ideen, Duke!« Das war schon ein ganz erhebliches Problem. Die örtliche Polizei würde sie mit ihren Helfershelfern sofort schnappen. Die Einheimischen legten Wert auf eine heile Welt und hatten keine Zeit für menschlichen Abschaum, der in der Gegend herumwanderte, als hätte er Kreditkarten. Es gab hier keine Moben-Mission. Dank Chunkys zweifelhaften Verbindungen und Hooks Metallgeld gelang es ihnen schließlich, sich sauber und ordentlich auszustaffieren. In seinem eigenen verwaschenen Overall fühlte sich Hook allerdings wohler. Für Kleidung, andere notwendige Anschaffungen und Proviant ging fast Hooks ganze Barschaft drauf. In einer Kreditkartengesellschaft war Metallgeld nur von geringfügiger Bedeutung. Daher hatte jener veilchenblaue und kirschrote Gentleman auch keine Unsummen bei sich gehabt. Hook würde über dieses Problem erneut nachdenken müssen. Chunky war richtig glücklich, mitgehen zu dürfen. Einige Welten hatten sehr strenge Vorschriften in Bezug auf das Fahren per Anhalter. Anderen war es vollkommen gleichgültig. Budnin schien zwischen die beiden Extreme zu fallen. So kam es, dass sie sehr schnell mitgenommen wurden, aber später die Konsequenzen zu tragen hatten. Der Fahrer, der auf ihr Winken hin anhielt, war ein massiger Bursche mit einem großen, geröteten Gesicht und einem wüsten blonden Haarschopf. Er fuhr in vertrauenerweckend zügiger Manier, schien jedoch offensichtlich für die Instandhaltung seines Luftkissenwagens nicht viel übrig zu haben, denn die äußere Schutzleiste war reichlich schadhaft, so dass sich gelegentlich ein alarmierend kratzendes Geräusch vernehmen ließ. Er sagte, er sei Geschäftsreisender, und sprudelte förmlich über. Er quatschte fast während der ganzen Fahrt. Sie machten unterwegs eine kurze Pause, um sich eine Kleinigkeit zwischen die Zähne zu schieben, und hatten ihre Reise nach etwa fünf Stunden hinter sich gebracht. Zu Hooks größter Freude war es ihrem Chauffeur gelungen, wirklich allen Hindernissen erfolgreich auszuweichen. Die Lichter von Dullea zeigten sich vor ihnen als flammender Streifen am Horizont. Der Raumhafen in nördlicher Richtung war unterdessen taghell erleuchtet. Also musste dort emsiges Kommen und Gehen herrschen. Hook war zuversichtlich. Sein Leben fing an, wieder in für ihn normalen Bahnen zu laufen. Plötzlich wedelte mitten auf der Straße ein rotes Licht herum. Hooks Verstand war sofort in Alarmbereitschaft. Er saß ganz ruhig neben Chunky im Fond, während der Geschäftsreisende eine umständliche Geschichte unterbrach, um seinen Kommentar über das rote Licht abzugeben. Er hielt den Wagen an, woraufhin sich dunkle, drohende Gestalten um das Gefährt herum versammelten. Eine Taschenlampe leuchtete ins Wageninnere, blendete die Insassen. »Raus! Alle miteinander! Aber schnell!« Durch das immer wieder flackernd aufblitzende Licht konnte Hook erkennen, dass es sich mindestens um ein halbes Dutzend dieser unangenehmen Typen handelte. Sie trugen Uniformen und glitzernde Helme. Der Vertreter stieg aus, und Chunky folgte ihm fluchend. Hook musste sich schnell entscheiden. Zwei andere Wagen hielten auf der gegenüberliegenden Straßenseite in entgegengesetzter Richtung. Schnell überblickte er die Szenerie und entdeckte einen gepanzerten Mannschaftswagen, der auf dem Seitenstreifen parkte und von einem Trupp Soldaten umringt war. Man hatte sie sicherlich zur Unterstützung der Polizei herbeizitiert. Hooks Finger umklammerten die Malens Marksmann in seiner Tasche. Er hatte sich immer noch nicht entschlossen. »Nun aber raus! Bist du etwa taub, Kumpel?« Hook erhob sich, die Hand verharrte in seiner Tasche. Er musste sich seinen nächsten Schritt überlegen, und zwar verdammt schnell.

	 


11.Kapitel

	 

	»Keine Kreditkarte! Dann seid ihr Saftsäcke ja wirklich hoffnungslose Fälle!« Hook stand mit dem Gesicht zum Wagen. Die Hände ruhten auf dem Dach, die Beine waren gespreizt, und er sagte: »Ganz richtig, Herr Schutzmann!« Er hatte seinen Entschluss gefasst. Schließlich war er noch am Leben und hoffte, diesen erstrebenswerten Zustand erhalten zu können. Man durchsuchte ihn. Seine kleine verchromte Waffe rief allgemeine Heiterkeit unter den Polizisten hervor. Demzufolge durfte offensichtlich sogar ein hoffnungsloser Fall eine Waffe tragen. Mit diesem, wie sie meinten, verchromten Spielzeug nahmen die Polizisten Hook nicht für voll. Der grundsolide Kaufmann alter Schule begann sich zu entrüsten. Für ihn mussten diese Geschehnisse ein gefundenes Fressen sein, sie auf zukünftigen eintönigen Reisen immer wieder zum besten zu geben. Der verantwortliche Polizeibeamte meinte: »Ich entschuldige mich für die Unannehmlichkeiten, Taylor. Aber ich versichere Ihnen, es ist unbedingt nötig. Wir kontrollieren alle Wagen, die im Bereich Dullea unterwegs sind.« »Oh?« »Man hat ein Kraftwerk in die Luft gejagt. Es sind schwere Verluste zu beklagen. Aber wir werden diese Schweinehunde schon zu fassen kriegen, und dann ... « Der Geschäftsreisende schnaufte. »Dann schlagen Sie in meinem Namen auch noch mal zu, Kommissar. Diese Gonils! Man ist sich ja seines Lebens nicht mehr sicher, wenn diese Typen herumlaufen und überall ihre Bomben schmeißen.« Als sich Chunky wieder neben Hook auf den Rücksitz fallen ließ, zog er seinen neuen Mantel ganz fest um sich. »Jedes mal wird das Theater in Dullea größer. In Hurbiton merkt man davon nichts.« »Sind es Terroristen?« Ohne Chunky auch nur die leiseste Chance zur Beantwortung dieser Frage zu gewähren, ließ der Geschäftsreisende, nachdem er seinen Wagen wieder gestartet hatte, einen wahren Redeschwall vom Stapel. Er berichtete, dass diese schrecklichen Leute Malens vernichten wollten, dass es ihnen vollkommen gleichgültig sei, welche schrecklichen Dinge sie anstellten, dass man sie natürlich so oder so hinrichten würde, wobei ihn die Tatsache, dass man auf Budnin die Todesstrafe abgeschafft hatte, herzlich wenig interessierte. »Es geschieht diesen Übeltätern auch ganz recht!« Hier waren also die alten Antagonisten der Galaxis wieder einmal kräftig am Werke. Terror und Gegenterror. Hook wollte mit der ganzen hässlichen Chose nichts zu tun haben, vielen Dank. Taynor Alban, der Geschäftsreisende, fuhr fort: »Ich weiß wirklich nicht, ob die von Helliboria oder die von Raifal am schlimmsten sind. Alles bösartiges und verdorbenes Gesindel. Immer wieder jagen sie was in die Luft. Malens sollte sie gnadenlos niedermähen.« »Helliboria?« wiederholte Hook. »Raifal?« Plötzlich fiel ihm wieder ein, was der arme zerschmetterte Joe Carnacki kurz vor seinem Tode im Steinbruch des Gefängnisses gemurmelt hatte. >Ja, genau da kommen diese Syphilitiker her! Sie bilden sich ein, ihr Sonnensystem sei zu fein für Malens. Denen werden wir's schon zeigen! Beim Großen Erlöser, denen zeigen wir's!« »Anpassen oder ... ?« Alban war Hooks geringschätziger Unterton vollkommen entgangen. »Ganz richtig, Bruder. Sie werden schon klein beigeben und sich Malens anpassen, oder es läuft darauf hinaus, dass sie wünschen werden, ihr System hätte sich niemals zwischen den Sternen entwickelt.« Hook wollte nichts mehr davon wissen. Er stellte inzwischen an sich selbst eine derartig große Antipathie gegen diesen stinkenden Planeten und seine übelkeiterregende Wirtschaftsorganisation Malens fest, dass er seinen Gefühlen am liebsten auf die gute alte Ryder-Hook-Manier Ausdruck verliehen hätte. Dennoch hielt er es für ratsamer, sich zu beruhigen und sich möglichst bald zum Raumhafen vorzuarbeiten. Sollte es ihm nicht gelingen, auf legitime Weise eine Reisemöglichkeit zu ergattern, wie seinerzeit mit der schicksalhaften Starlight Jade, dann musste er den anderen und wesentlich verwerflicheren Weg wählen, indem er versuchte, sich ein Raumschiff zu kapern. So etwas war für ihn keineswegs neu, und – bei Dirty Bertie Bashtis schmutzverkrustetem String Tanga – er würde es auch wieder tun. Eine dunkle Gestalt tauchte im Scheinwerferlicht auf. »Was zum Teufel!« Der Geschäftsreisende riss das Lenkrad herum und stieg in die Eisen. Das Luftkissenauto geriet außer Kontrolle und segelte über einen Graben in das dahinter liegende Feld, wobei es haarscharf einem Lattenzaun entging. Als es schließlich zum Stillstand kam und quietschend und rumpelnd auf die Gleitkufen sank, fühlten sich die drei Insassen wie zerschlagen. Hook fand es gar nicht komisch als dann sofort eine dunkle Gestalt angerannt kam und eine Waffe in die Windschutzscheibe hielt. Ihm war zwar einerseits nicht zum Lachen zumute, andererseits fühlte er sich wie jemand, der in einer Drehtür stecken blieb. »Nicht schießen!« In hektischer Aktivität versuchte Alban die Hände hochzunehmen, die Tür zu öffnen und seinen Kopf zu schützen. Alles zur selben Zeit! Da ihm als Homo sap jedoch nur zwei Arme zur Verfügung standen, entschloss er sich zu guter Letzt, gar nichts zu tun, sondern saß nur, wie zur Salzsäule erstarrt, ganz still da. Chunky Tubes blähte seinen Schnauzer auf. »Nimm die verdammte Knarre weg, Kerl. Wir haben nichts getan.« Eine zweite Gestalt erschien. Dann wurde die Wagentür aufgerissen, und die beiden Leute stiegen kommentarlos ein. Einer setzte sich neben Alban, der andere quetschte sich zwischen Hook und Chunky. »Bring diesen Schrotthaufen auf Trab, Bruder. Zurück auf die Straße. Aber dalli!« »Ja, ja, natürlich! Sicher doch, ja ... « »Hör auf zu faseln und mach schon!« Hook knurrte: »Wenn du mir dieses verdammte Pusterohr noch länger zwischen die Rippen schiebst, wirst du es mit Sicherheit bereuen.« Donnerwetter, lobte er sich selbstgefällig, wie vernünftig bist du doch mit diesen armseligen Idioten umgegangen. Ganz ruhig und sachlich, ohne jede Handgreiflichkeiten. Die Waffe tauchte zwischen ihnen in Sichtweite auf, wobei die Trommel im spärlichen Licht blinkte. Die Gestalt sprach mit einer hellen, atemlosen, fast erschrockenen Stimme. Es war eine Frau. »Oh! Entschuldigung. Ich wollte Ihnen nicht weh tun!« Hook fühlte sich angenehm überrascht. »Keine Sorge, meine Rippen sind noch alle intakt!« Dann veränderte sich sein Tonfall. »Sie werden niemals aus Dullea rauskommen. Hier auf der Straße wimmelt es von Polizisten und Soldaten.« Der Tonfall des Mannes auf dem Beifahrersitz klang hart, aber dennoch triumphierend. »Wir laufen nicht von Dullea weg. Im Gegenteil, Sie sollen uns genau ins Zentrum bringen!« »Das könnte klappen«, meinte Hook, lehnte sich dann zurück und beschloss, sich nicht weiter in die Landespolitik einzumischen. »Anneka, behalte den Kerl im Auge!« »In Ordnung, Kern. Er kommt mir aber eigentlich harmlos vor.« Hook lachte auch jetzt nicht. Alban, der sich am Lenkrad festklammerte und vom Scheitel bis zur Sohle nur so bebte, war inzwischen wieder auf die Straße gelangt und fuhr in Richtung Innenstadt. Die Lichter blinkten einen fast spöttischen Willkommensgruß in den Nachthimmel. Hook stieg ein zarter und angenehmer Parfümduft in die Nase. Diese Anneka hatte Geschmack. Komischerweise ergriff Chunky als erster das Wort. »Seid ihr von Helliboria oder Raifal?« Das Mädchen antwortete: »Oh, wir sind von ... « Kern unterbrach sie unwirsch. »Geht dich nichts an, Kumpel. Kannst von Glück sagen, dass du überhaupt noch am Leben bist!« Chunky verkroch sich auf seinen Platz. Hook meinte, diese Bemerkung unbedingt kommentieren zu müssen. Er sagte: »Ach, du meinst wohl den Unfall, den wir euch beinahe zu verdanken gehabt hätten?« »Halt die Klappe, Kerl! Ist das klar?« Eine gewisse Nuance in den Stimmen dieser beiden Leute ließ Hook vermuten, dass sie noch sehr jung waren. Er nahm an, dass der Mann, Kern, sich so hartgesotten aufführte, weil er glaubte, das sei die Rolle, die er spielen müsse. Das Mädchen war fast linkisch. Sollten sie es gewesen sein, die das Kraftwerk in die Luft gejagt hatten, dann unterschied sich die Realität weiß Gott von der verbreiteten Propaganda. Die Sache fing an interessant zu werden. Dann jedoch ermahnte sich Hook ganz ernsthaft, dass ihn die Sache nichts anginge und er sich tunlichst rauszuhalten hatte. Er konnte spüren, dass das neben ihm sitzende Mädchen zitterte. In der spärlichen Beleuchtung war von ihnen beiden nur der dunkle Overall zu erkennen. Die Gesichter blieben als bleiche Flecken verborgen. Der Wagen setzte seinen Weg fort, und bald schon fuhren sie durch ein Gewirr von Straßen und Überführungen an unzähligen Mietskasernen vorbei. Über ihnen schoss ein Krankenwagen mit Blinklichtern und heulenden Sirenen vorbei. Das Mädchen hielt den Atem an. »Das ist der Preis, den man bezahlt.« Hook verlieh seinen Worten besonderen Nachdruck. »Blut und Leichen!« »Halt die Klappe!« »Kern! Es ist alles so ... « Es ist alles ganz in Ordnung, Anneka. Du«, wandte er sich dem Geschäftsreisenden Alban zu, »biege hier rechts ein. Es dauert jetzt nicht mehr lange!« Alban tat wie ihm geheißen und flehte mit bebender Stimme: »Ihr bringt mich doch nicht um! Das könnt ihr nicht tun!« Hook wartete. Kern bemühte sich um einen besonders energischen Tonfall und klang dadurch äußerst theatralisch. »Du gehörst zu Malens. Deine Leute haben so viele meiner Freunde getötet, da wäre dein Opfer nur ein Tropfen auf den heißen Stein.« »Aber ich habe doch keinem etwas getan! Ich bin nur Geschäftsmann ... « »Der Dinge verkauft, die wir nicht wollen.« »Aber Malens schenkt uns ein sorgenfreies Leben...« »Malens schenkt uns den Tod. Halt dort drüben an!« Hook legte seinen linken Arm um die Rückenlehne des Platzes, auf dem das Mädchen saß, so, als wären sie ein romantisches Liebespaar. Sie starrte zur dunklen Häuserfront der gegenüberliegenden Straßenseite hinaus. Offensichtlich wurde Energie eingespart, denn die nächste beleuchtete Überführung befand sich ganze zwei Häuserblocks entfernt. Der Wagen hielt. Alban atmete keuchend, er schwitzte zitternd vor sich hin und drohte, in Ohnmacht zu fallen. In Windeseile hatte Hook seine linke Hand auf den Mund des Mädchens gepresst, während ihr seine Rechte die Waffe aus der Faust entriss. Kern kommandierte: »Okay! Jetzt Türen auf und alle Mann raus!« Alban stürzte auf den Beton. Chunky kletterte an seiner Seite hinaus. Kern wirbelte herum und starrte auf die Rücksitze. Er hielt seine mächtige Pistole in der Hand. Hook meinte freundlich: »Überlistet?« Kern schüttelte den Kopf. Das hereinfallende Licht fing sich in seinen Haaren und ließ es wie einen Heiligenschein aussehen. »Nein, Kumpel. Ihr könnt beide sterben.« »Können vielleicht«, entgegnete Hook. »Aber wollen, 

	glaube ich nicht!« Mit aller Wucht ließ er die Waffe des Mädchens auf Kerns Hand, die die Pistole hielt, herunterschnellen, wandte sich von Anneka ab und verpasste Kern einen herzhaften Kinnhaken. Alles passierte furchtbar schnell, und als Hook endlich wieder einen klaren Durchblick hatte, wurde Alban von Chunky gestützt und die beiden Terroristen standen mit erhobenen Händen gegen den Wagen gelehnt und starrten ihn mit grünen Gesichtern fassungslos an. »Chunky«, befahl Hook, lass jetzt bloß nicht diesen Alban entwischen!« »Er würde sowieso nur auf die Schnauze fallen.« »Möglich! Aber ich will nicht das Risiko eingehen, dass er schreiend zur Polizei läuft.« Kern leckte an seinen Lippen. Jetzt konnte Hook den Burschen erkennen. Er hatte ein junges, energisches Gesicht, das jene übertriebene Gelassenheit auszudrücken versuchte, die generell auf Unsicherheit schließen ließ. »Warum rufen Sie nicht die Polizei?« »Weil ich sie genauso wenig mag wie ihr.« »Jede Kreatur hier auf Budnin schreit doch sofort nach der Polizei und den Vollstreckern von Malens.« »Kann man wohl sagen. Wir können hier nicht länger herumstehen. Sollten wir nicht besser hineingehen? Ist auch viel bequemer für die Lady!« Das Mädchen, eine scheinbar äußerst motivierte junge Dame, zuckte mit den Achseln. Ihr Mund war zwar eine Idee zu groß, aber ansonsten sah sie aus, als erfülle sie alle Anforderungen in Bezug auf körperliche Verfassung und Disziplin. Hook vermutete, dass dieses ihr erster Fronteinsatz war und ihr einfach noch die praktische Erfahrung fehlte. »Wir wohnen nicht hier!« Kern wirkte verdrossen. »Sie nehmen doch wohl nicht im Ernst an, dass wir Sie an unseren Aufenthaltsort geführt hätten?« »Aha!« Hook schien tatsächlich erfreut. »Dann hattet ihr gar nicht vor, uns umzubringen. Ich weiß das sehr zu schätzen. Ach, übrigens, wir sollten die Förmlichkeiten lassen, schließlich haben wir uns ja schon näher kennen gelernt.« Alban plapperte dazwischen: »Lasst mich gehen! Ich erzähle es auch niemandem ... « »Freund Alban«, sagte Hook. »Ich fürchte, du bist unser großes Problem!« Anneka meldete sich zu Wort: »Wir müssen ihn gehen lassen!« »Der wird solange schreien, bis er jeden diensttuenden Polizisten samt Helfershelfer von hier aus auf unsere Fährte gejagt hat. Das solltest du eigentlich wissen!« »Wir sind keine Mörder!« Chunky meinte: »Wenn ihr versehentlich Leute mit in die Luft fliegen lasst, ist es natürlich etwas anderes!« »Malens-Leute«, erwiderte Kern verächtlich. »Was weißt du schon davon? Wir befinden uns mit Budnin und Malens im Kriegszustand.« »Krieg? wiederholte Ryder Hook. »Das ist das Dümmste, was du bisher von dir gegeben hast!« »Und doch ist es eine Tatsache.« »Komm mal hierher, Kern.

	Chunky, behalte Alban fest im Griff!« Hook nahm die beiden Terroristen weit genug zur Seite, dass der Geschäftsreisende ihre Unterhaltung nicht belauschen konnte. Er klärte sie nur so weit über seine eigene Situation auf, dass sie verstehen konnten, weshalb er in gewisser Weise auf ihrer Seite stand. »Chunky und ich sind wie ihr auf der Flucht. Ich habe zwar keinerlei Skrupel, alles Nötige zu unternehmen, um uns von diesem verteufelten Planeten fortzuschaffen, aber Alban möchte ich ungeschoren lassen!« »Wir müssen ihn nur als Gefangenen bei uns behalten«, mischte sich Anneka hastig ein, »bis wir in Sicherheit sind.« »Welch charmante Aussichten.« »Aber es gibt doch keine Alternative, oder?« Hook meinte, es sei Zeit für eine Geste oder Solidarität gegenüber seinen neuen Verbündeten. Er gab ihnen ihre Waffen zurück. Anneka nahm sie mit trainierter Lässigkeit an sich und ließ sie in ihrem Overall verschwinden. Kern machte es ebenso. Sein Gesicht würde eine Weile Hooks Handschrift tragen, aber das war nicht weiter schlimm. »Wir müssen jetzt zum Haus fahren, Alban fesseln und seinen Wagen loswerden.« Kern klang sehr vernünftig. »Ich vermute«, drängte es Hook zu erfahren, »ihr habt einen Plan, wie ihr von diesem Planeten abhauen könnt?« »Schon möglich«, entgegnete Anneka in einer Weise, die keinen Zweifel daran ließ, wie wenig sie dieses Thema interessierte. Hooks Plan, sich diesen beiden auf ihrer Flucht anschließen zu wollen, schien sich als kapitale Fehlkalkulation zu erweisen. Obwohl ... »Kern«, stieß Hook hervor, wobei ihm der scharfe Unterton seiner eigenen Stimme nicht behagte, »ihr werdet doch sicher die nächste Möglichkeit zur Abreise ergreifen?« »Natürlich nicht! Wir haben hier eine Mission zu erfüllen. Es sind noch eine ganze Menge anderer Objekte in die Luft zu jagen!«
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	Was Hook an seinen beiden neuen Verbündeten am meisten amüsierte, war deren Entsetzen über die Tatsache, dass er und Chunky keine Kreditkarten besaßen. Sie hatten zwar von Leuten gehört, die keiner Wirtschaftsorganisation angehörten, aber es überstieg ihr Vorstellungsvermögen, wie man ein solches Leben in der Praxis führen konnte. Der arme alte Alban wurde gefesselt und in einem winzigen Kämmerchen untergebracht. Das Haus stand in einem der Vororte Dulleas und war eher eine Baracke als ein solides Gebäude. Man hatte die ganze Gegend zum Entwicklungsgebiet erklärt. Das Auto war inzwischen von Kern beseitigt worden. Chunky genoss es unendlich, ein festes Dach über dem Kopf zu haben und sich auf geregelte Mahlzeiten verlassen zu können. Hooks Meinung nach befand er sich inzwischen auf der Schwelle zu einem neuen Leben, von dem er nur hoffen konnte, dass es dem bärtigen Taugenichts eine bessere Zeit als bisher bescheren würde. Anneka versuchte verzweifelt, ihm eine Kreditkarte ihrer eigenen Wirtschaftsorganisation aufzuschwatzen. Der vorsichtigere Kern fragte sich unterdessen, ob Chunky wirklich kreditwürdig sei. Sie gehörten verschiedenen Konzernen an. Anneka war Mitglied der URC, Union of Raifal Credit, auf ihrem Heimatplaneten. Wie es vielen Multi-SystemKonglomeraten erging, fehlte für eine wirkliche Einflussnahme die entsprechende Größe. Das hatte jedoch Malens nicht an massiven und gewalttätigen Versuchen einer Übernahme gehindert. Die FGU von Kern stellte ein Konglomerat von respektabler Größe dar, dessen Geschäftsverbindungen sich über einen großen Teil des galaktischen Armes hier erstreckten. Die Tarnung dieser beiden Terroristen gestattete ihnen Bewegungsfreiheit und Anerkennung, wo immer sie auftauchten. Sie waren Musiker. Kern wurde durch seine FGU- Verbindungen auf Budnin toleriert. Anneka als URC-Mitglied hatte hingegen erhebliche Unannehmlichkeiten zu ertragen. Im Raifal-System war eine stattliche Anzahl Wirtschaftskonzerne vertreten, und sie wickelten dort ihre Geschäfte auf die übliche Weise ab. Je mehr Einfluss Malens nehmen konnte, desto schneller reduzierte sich die Anzahl der anderen Konzerne. FGU war auf Raifal die größte Gesellschaft und somit Malens heimliche Opposition. Kern gehörte dem Geheimdienst der Regierung Raifals an und arbeitete nicht für die FGU, obwohl er jederzeit auf deren Hilfe zählen durfte. Er hatte schon einen ähnlichen Einsatz hinter sich. Im Gegensatz dazu war es für Anneka, wie Hook ganz richtig vermutet hatte, die erste Frontarbeit. Hook wollte es nicht unbedingt einleuchten, dass eine Wirtschaftsorganisation Agenten ausschickt, die die Kraftwerke anderer in die Luft jagen sollen. Das mochte natürlich angehen. Malens würde es, verdammt noch mal, tun! Und Malens hatte es, verdammt noch mal, getan! Die Kontrolle über mehr als eine Gesellschaft der anderen Welten hatten sie sich im wahrsten Sinne des Wortes freigesprengt. Nun waren Raifal und Helliboria die Zielscheiben. Wobei Raifal versuchte, zurückzuschlagen. »Schon sehr bald«, verkündete Kern mit boshafter Überzeugung, »fliegt hier alles in die Luft. Dann wird die Öffentlichkeit endlich wachgerüttelt, und es gibt Krieg!« »Ich dachte, das hättet ihr schon!« »Bislang nur im verborgenen. Ich spreche von feindlichen Raumschiffen, von kämpfenden Truppen, von unserem massiven Versuch, sie zu stoppen!« »Womit?« wollte Anneka wissen. »Wenn es sein muss, mit bloßen Händen, verdammt noch mal!« Hook enthielt sich einer Bemerkung. Die Nachrichten meldeten den tragischen Tod eines Geschäftsreisenden. Man hatte beobachtet, wie sein brennender Wagen in einen Stausee gestürzt war. Eine Suchaktion unter Wasser würde durchgeführt werden, sobald die Polizei von ihrem Einsatz bei dem Kraftwerkunglück zurückgekehrt sei. Auch dort hatte es umfangreiche Überflutungen gegeben. »Wir können ihn hier nicht ewig festhalten!« »Nein, Anneka, das können wir nicht.«

	Kern sprach sehr geduldig. »Aber was bleibt uns anderes übrig?« »Ich weiß es nicht!« . Sie stürzte trotzig aus dem Zimmer. Die junge Dame war sehr aufgebracht, das konnte jeder deutlich erkennen. Musiker aus Fleisch und Blut waren eine solche Seltenheit, dass für die zwei keinerlei Beschäftigungsprobleme bestanden. Die beiden spielten als Hauptinstrument die Acht-Saiten-Gitarre mit ihrer eigenen isotopisch gespeisten Energiequelle und Quadrosound. Sie machten wirklich angenehme Musik. Kern war ein Fachmann, Anneka hingegen ein Supertalent. Chunky meinte: »Aber den Lasersound werdet ihr nie ersetzen können!« »Das ist doch Kunstmusik«, wehrte Anneka ab. »Wir als lebende Musiker machen organische Musik.« »Und noch viel mehr, wodurch so mancher arme Teufel sein Leben lassen muss«, murmelte Hook. Aber er ließ es Anneka nicht hören. Die ohnehin schon komplizierte Situation wurde durch die Marschbefehle der Terroristen zu weiteren Bombenattentaten noch wesentlich erschwert. Auch Chunky machte sich das Terroristengeschäft mit schnauzbärtigem Enthusiasmus zu Eigen. »Duke, es sieht so aus, als müsstest du zu Hause bleiben und die Stellung halten.« Kern schien unsicher. Sein Zwiespalt lag klar und deutlich auf der Hand. Selbst wenn er sich inzwischen ein gewisses Bild von Chunky hatte machen können, so wusste er doch nichts über diesen Duke Everest, in dessen Händen er jetzt sein und Annekas Leben zu legen im Begriff war. Die beiden Musiker wohnten offiziell in einem angemessenen Hotel in der Stadt. Dieses schäbige kleine Haus war ihr Terroristen-Hauptquartier und als solches, wie Hook bald herausgefunden hatte, mit Sprengstoff und verschiedenen anderen, ebenso unangenehmen Hilfsmitteln vollgestopft. Zu seiner größten Erleichterung waren diese in jeder Beziehung brisanten Gegenstände wenigstens ausreichend vor Entdeckung geschützt. Denn solange sich Hook mit seinem metallisierten, durch biotechnische Errungenschaften übersensibilisierten Gehirn in der Nähe des Hauses aufhielt, würden die Gesetzeshüter von Dullea wesentlich höher entwickelte Systeme benötigen, um das geheime Munitionslager aufspüren zu können. Je näher Hook seine Situation betrachtete, desto mehr kotzte sie ihn an. Er liebte Budnin mit derselben Inbrunst, die er jeder Person oder jedem Objekt entgegenzubringen pflegte, die ihm nach dem Leben trachteten. Er wünschte sich sehnlichst, von diesem Planeten verschwinden zu können. Und doch saß er fest, als Kindermädchen eines Quatschkopfes, der umgehend, sobald man ihn auf freien Fuß setzte, bei der Polizei singen würde. Wie allerdings sollte der Geschäftsreisende Alban seine Rückkehr aus dem Reich der Toten erklären?

	Andererseits konnte Hook auch nicht einfach abhauen. Immer wieder hatte er sich – hart und unverblümt – eingeredet, er sei nicht verantwortlich für Chunky Tubes. Aber je mehr er es sich selbst sagte und je mehr Chunky sich mit Kern und Anneka einließ, desto klarer erkannte Hook, dass er nicht so einfach abdüsen und Chunky seinem Untergang überlassen konnte. Wenigstens ernährten ihn die beiden Killer-Musiker von Raifal. Sie brachten Essen, das Chunky jedes Mal nur so herunterschlang und anschließend um Nachschlag bettelte. Nach diesem ersten Tag pflegte Hook schweigend zu essen, die Verschwörung mit ihren niederträchtigen Anschlägen nagte schwer an ihm. Am nächsten Tag erschienen Kern und Anneka in heller Aufregung. Sie benutzten öffentliche Verkehrsmittel, stiegen einige Stationen früher aus und legten den Rest zu Fuß zurück. Sie schworen Stein und Bein, dass man ihnen nicht gefolgt war, und schließlich, wenn die Polizei etwas von ihnen wollte, dann wusste sie ja, wo die beiden zu finden waren. Also sprach Anneka. Hook seufzte. Was hatte dieses Mädchen noch zu lernen, um im Mahlstrom der Sterne eine gute Geheimagentin werden zu können! Oder besser noch, falls sie wert darauf legte, eine lebendige Geheimagentin zu bleiben! Die Aufregung wurde durch eingetroffene Post verursacht. Alle beide hatten Nachricht von zu Hause erhalten. Es waren ganz gewöhnliche Briefe ihrer Familien, in denen man sich nach ihrem Wohlbefinden erkundigte und Liebesbezeigungen abgab. Anneka hatte nicht weniger als drei Briefe von ihrer Mutter bekommen. »Das hier ist es!« rief Anneka aus, nachdem sie in einem Behälter herumgekramt hatte, der unter der Treppe verstaut gewesen war. »Oha« Sie kehrte mit einem schwarz eingebundenen Buch zurück. Dann breitete sie den einen Brief auf dem Küchentisch aus und öffnete das Buch. Hook ließ sie wortlos fortfahren. Er vermutete, sie würden eine private Geheimschrift, die speziell für diese beiden Agenten entwickelt worden war, entziffern. Sicherlich hatte es nichts mit den gängigen Codes zu tun, die die riesigen Computer der Systeme in Windeseile zu knacken imstande waren. Hook hatte seinen eigenen Entschluss inzwischen gefasst. Er würde Chunky auf alle Probleme hinweisen, die sein neues, romantisches Leben für ihn bereithalten könnte. Nachdem er ihm dann diesbezüglich gründlich die Leviten gelesen hatte, wollte er sich empfehlen. Auf Argumente ließe er sich nicht ein! Er hatte die Stadt Dullea bisher nicht kennen gelernt und verspürte auch keinerlei Lust dazu. Für ihre Keramik sollte sie ganz bekannt sein, war ihm zu Ohren gedrungen. Die Tage, in denen Budnin Abenteurer wie Hook zur Landung sowie zu Handel und Wandel anreizen konnte, waren längst vorbei. Jetzt, nachdem Malens diese Welt in ihren Klauen hielt, hatte sich alles grundlegend verändert. Allerdings verfügte Budnin immer noch nicht über erwähnenswerte Raumschiff-Montagewerke. Wenn man ihn nicht mitsamt seiner Fire Daisy überrumpelt hätte, wäre er hier möglicherweise ins Geschäft gekommen. Wie es jetzt aussah, würde er diesem Dreckshaufen mit Sicherheit kein Schiff liefern. Niemals! Nicht im Traum! Anneka und Kern, deren Aufregung sich noch zu steigern vermocht hatte, verkündeten, dass sie mit dem nächsten eintreffenden Raumschiff Besuch bekommen würden. Man kannte sie unter dem Namen Spicata. Schon in dem Augenblick, als ihr Name erwähnt wurde, wusste Hook, weshalb Spicata kam. Sie war verdammt gut. Wenn die Leute sich darüber unterhielten, dass Jack Kinch der erstaunlichste und erfolgreichste Meuchelmörder seiner Zeit war, dann rangierte Spicata sofort an zweiter Stelle. Jetzt, nachdem sich Jack Kinch zurückgezogen hatte, war Spicata die unangefochtene Nummer Eins. Hook fragte sich, was die Regierung von Raifal oder die Verantwortlichen einer der Wirtschaftskonzerne ihr wohl bezahlen mochten. Wenn Spicata ihren Auftrag erfüllt hatte, pflegte sie umgehend sicher und wohlbehalten zu verschwinden. Der Rest der Welt wäre unterdessen immer noch in hellem Aufruhr, während die Regierungstruppen emsig versuchten, den Meuchelmörder aufzuspüren. Hook wollte mit dem ganzen Durcheinander nichts zu tun haben, vielen Dank. Allerdings musste Hook hier draußen in der Nähe der Großen Schwärze irritiert feststellen, dass der Name Jack Kinch zwar bekannt war, man aber von Spicata noch nichts gehört hatte. Nun, das würde sich grundlegend ändern, wenn sie fertig war. Dann schlotterten die Übeltäter schon beim Klang ihres Namens. So wie niemand in der Öffentlichkeit gewusst hatte, dass Jack Kinch für das IRK arbeitete, so war auch der eigentliche Arbeitgeber von Spicata unbekannt. Inzwischen betätigte sie sich als Söldner. Wie Hook übernahm sie keine unmoralischen Aufgaben und prüfte grundsätzlich das ganze Drumherum, bevor sie endgültig zusagte. Dabei war natürlich Voraussetzung, dass Meuchelmord nicht als unmoralisch eingestuft wurde. Anneka rief aus: »Ich frage mich, warum man uns nicht erzählt hat, was die eigentlich von uns will?« Hook verspürte den dringenden Wunsch, ihr einige Tatsachen über das harte, böse Leben in ihr hübsches Ohr zu flüstern. Es ging ihn nichts an. Nach dem, was Malens ihm angetan hatte, würde er jeden dabei unterstützen, dieser schrecklichen Wirtschaftsorganisation eines auszuwischen. Aber das war nur die Rache des Kanalarbeiters, und hinzukam, dass sich so etwas in Bezug auf Profit ohnehin niemals auszahlte. Er beschloss, noch ein wenig zu bleiben und in Erfahrung zu bringen, wie Spicata die vergangenen Jahre über die Runden gekommen war. Er gab zu, er ließ sich treiben. Erst einmal musste er den Tod von Iola Gervase richtig verwunden haben, bevor er sein Leben, wieder aktiv in die Hand zu nehmen imstande war. Ihm war sehr wohl klar, dass man unter allen Umständen weiterzumachen hatte. Wenn man nur noch in den Mahlstrom der Sterne zurückblickte, war man endgültig erledigt. Er wusste es ganz genau. Aber dieses zu wissen und es dann auch in die Tat umzusetzen, waren zwei vollkommen verschiedene Dinge. Spicata kannte ihn ebenso wenig wie die Namen, die er seit kurzem benutzte. Sie hatte wohl erfahren, dass Jack Kinch bei einem Auftrag als Stutz aufgetreten war. Damals hatte sie versagt, und er war eilig angerufen worden, um den Job zu beenden. Sie hatte es sich dann zur Aufgabe gemacht, herauszufinden, wie Kinch vorgegangen war, und stieß dabei auf den Namen Stutz. Hook fragte sich nur, wie viel mehr sie noch in Erfahrung bringen konnte. Viel sicherlich nicht. Denn soweit es Hook betraf, war Jack Kinch tot. Seine Verantwortung für Alban, die er natürlich vehement ableugnete, ließ ihn beschließen, den Geschäftsreisenden aus dem Hause zu schaffen, bevor die Killerlady auftauchte. Sie würde ihn sofort beseitigen und es als vernünftige Reaktion eines gesunden Menschenverstandes empfinden. Eine Woche später, während der sich die Tage für Hook endlos dahinzogen, fuhren Kern und Anneka zum Raumhafen, um Spicata abzuholen. Hook ließ sie gewähren. Allerdings hatte er den starken Verdacht, dass Spicata weder gesehen noch von irgendjemand hier erkannt werden wollte, schon gar nicht, bevor ihr Auftrag ausgeführt war. Soweit er es beurteilen konnte, stand das Haus nicht unter Beobachtung. Die ganze Bude roch nach Fäulnis und Moder. Hook hatte förmlich Beklemmungen. Es war ja nur eine andere Art von verdammtem Gefängnis. Er sagte zu Chunky: »Sie haben dir doch Metallgeld hier gelassen, stimmt's? Gut! Dann verschwinde und hol uns was zu essen, klar? Ich sterbe vor Hunger!« »Okay! Gute Idee. Ein Schluck könnte uns auch nicht schaden!« »Ganz deiner Meinung!« Chunky machte sich auf den Weg, und Hook band Alban los. Sie hatten ihn regelmäßig im Hause herumgeführt, um seinen Kreislauf aktiv zu halten, und der Geschäftsreisende meinte nun, es handele sich um eine dieser Übungen. Hook hielt ihm seine verchromte Malens-Marksman unter die Nase. »Ist dir klar, dass dieses Ding ein zwei Zentimeter großes Loch in einem Kerl hinterlassen kann? So richtig durch Fleisch und Blut? Geht auch durch 'ne Menge Plastik, und dünnes Metall kann es ebensowenig aufhalten. Du bist so dick, dich könnte ich niemals verfehlen!« Alban schluckte. »Hast du mich verstanden, Krämerseele?« »Sicher, sicher! Verstehe vollkommen. Bitte, bring mich nicht um ... « »Wenn du dich anständig benimmst, ist das nicht nötig. Wir gehen jetzt raus!« Zitternd und schwitzend verließ Alban als erster das Haus. Hook machte die Tür hinter ihnen ganz fest zu. Wie zwei Freunde beim Spaziergang schlenderten sie die Straße hinunter. »Duke«, begann Alban mit flehender Stimme, »du hast mich doch nicht mitgenommen, um mich zu töten, oder?« »Nein!« Nachdem sie den Sanierungsbereich hinter sich gelassen hatten, wanderten sie durch Wohnstraßen, wie sie in Millionen von Städten in den verschiedensten Welten zu finden waren. Die Sonne zeigte sich zögernd, allerdings ohne große Wärme zu verbreiten, und Hook beschloss, bis zum Mittag weiterzugehen. Dann verkündete er Alban, sie hätten jetzt eine Mahlzeit und etwas zu trinken verdient. Gleichzeitig erkundigte sich Hook, ob er zahlen könne, ohne die Kreditkarte benutzen zu müssen, und fügte noch mit einer gewissen Schärfe hinzu: »Ein toter Mann hat ja keinen Kredit, nicht wahr?« »Ja, ja, Duke! Ist schon klar, hier ... « Voller Hektik kramte Alban in seinen Taschen herum. Sie waren inzwischen in einem anderen Stadtteil angekommen. Eine Fabrik, deren elektronisch gesteuerte Leuchtreklame sie als Keramikzentrum kenntlich machte, befand sich auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Hook entdeckte ein Restaurant, das ihm nicht zu auffällig schien. Verlockende Essensdüfte zogen durch die Luft und versprachen ein vielfältiges Speisenangebot. Zweifellos würde es sich die Fabrikbelegschaft, die sich nichts aus der Kantine machte, dort schmecken lassen. »Gehen wir rein, Alban«, beschloss Hook. »Ich brauche etwas zu trinken! « >Ja, es ist ein wirklich netter Ort.« Hook entging der wissende Unterton. Das Restaurant war in der Tat ganz ansprechend. Der einzige Fehlgriff in der unaufdringlichen Ausstattung waren einige widerwärtig klebrig aussehende Topfpflanzen, die an der einen Wand aufgereiht standen. Daher schob Hook Alban auf einen Tisch in der Nähe des Seiteneinganges zu. Sie setzten sich. Es wurden gerade die Nachrichten übertragen, wobei der Sprecher klang, als müsse er mühsam um Beherrschung ringen. Hook hörte aufmerksam zu. In der Zwischenzeit betraten zwei Männer und eine Frau lachend das Restaurant. Nach einem gewohnheitsmäßig kurzen Blick, maß Hook ihnen keine weitere Bedeutung bei. Die Nachrichten beanspruchten sein ausschließliches Interesse. Zwei voneinander unabhängige Dinge ereigneten sich genau im selben Augenblick. Beides lief völlig synchron ab. Die Frau schrie: »Großer Erlöser! Alban!« Dann sank sie kraftlos in sich zusammen, wobei ihr fesches Kostüm in verstreut herumliegenden Essensresten landete. Und der Nachrichtensprecher verkündete: » ... Kurzmeldung: Zwei Terroristen wurden am Raumhafen verhaftet und ins Verhör genommen!«

	 


13.Kapitel

	 

	Albans Schuhspitzen berührten kaum noch den Boden. Hook hielt ihn am Kragen und zerrte ihn mit sich zur Seitentür hinaus. Keuchend taumelte der Geschäftsreisende an Hooks Seite voran. Einige Leute warfen ihnen irritierte Blicke zu, aber bald schon waren sie im mittäglichen Trubel untergetaucht. Sofort verlangsamte Hook seinen Schritt und ließ Alban wieder zu Atem kommen. Du schlenderst jetzt ganz gemächlich weiter, Bruder!« Hook verstärkte seinen Griff, und der Geschäftsreisende wirbelte schnaufend herum. Natürlich, er hatte ja Albans beiläufige Bemerkung, das Restaurant sei ein wirklich netter Ort, vollkommen überhört. Natürlich! Er musste mit der Keramikfabrik auf der anderen Straßenseite in geschäftlicher Verbindung gestanden haben, und die Frau in ihrem feschen Kostüm kannte ihn von seinen Besuchen im Büro. Offensichtlich war es eine nähere Bekanntschaft. Deshalb hatte sie die Nachricht von seinem Tode wahrscheinlich bestürzt, und als sie ihn, einen vermeintlich toten Mann, jetzt in voller Lebensgröße dort sitzen sah, war ihr Ohnmachtsanfall nicht weiter verwunderlich. Und diese verfluchten Vollstrecker hatten Kern und Anneka erwischt. Hook würde seinen Kopf darauf wetten, dass ihnen Spicata durch die Lappen gegangen war. Er sprach mit drohender Stimme. »Alban! Solltest du dir irgendwelche Tricks einfallen lassen, schieße ich dir in den Rücken. Geh ganz einfach weiter vor mir die Straße entlang. Dreh dich nicht um. Solltest du dich herumdrehen, weglaufen oder mit jemandem sprechen – fabriziere ich dir ein Loch ins Kreuz!« Er gab dem armen Teufel einen Stoß in den Rücken. Verstanden?« »Ja, ja, Duke, ich verstehe vollkommen! Bitte, bringe mich nicht um!« »Dann verschwinde schon!« Fast freundschaftlich schlug ihm Hook auf die Schultern und schob ihn sanft voraus. Er wollte unbedingt Aufsehen vermeiden. Alban marschierte den Bürgersteig entlang. Gehorsam hielt er den Kopf erhoben, das Kreuz gerade, und schwenkte locker die Arme. Zweifellos würde er tief im Innern wie ein Wackelpudding zittern. Dennoch ging er brav weiter und bewies dadurch einen Mut, der Hook Hochachtung abverlangte. In dem Augenblick, als Alban etwa sechs Meter entfernt war, machte Hook auf dem Absatz kehrt und verschwand mit zügigem Schritt in einer Seitenstraße. Schon wenig später war er an deren Ende angelangt und kam wieder in eine normale Wohnstraße mit Mietshäusern und Geschäften. Sein Metallgeld reichte leider nicht für eine Taxe. Sich auf den Weg zum Raumhafen zu machen, wäre pure Zeitverschwendung. Dank seines automatischen Informationsspeicherungsvermögens konnte er sich an die Lokalisierung vieler markanter Punkte, die Anneka und Kern einmal erwähnt hatten, erinnern. Daher wusste er genau, wo sich die Polizeihauptquartiere von Malens und der Regierung Budnins befanden. Sehr wahrscheinlich war auch der Geheimdienst dort – oder wenigstens in der Nähe – untergebracht. Das Problem war, befanden sich Anneka und Kern bei den Leuten von Malens oder der Regierung Budnins in Haft? Hook nahm eigentlich an, dass beide in Fällen wie diesem zusammenarbeiteten. Findet man einen, erwischt man beide – wenn er Recht behielt, konnte er sich glücklich schätzen. Die Idee, sich mit Spicata treffen zu wollen, war gestorben. Zielstrebig ging er in Richtung Polizeihauptquartier, wobei er sich um den möglichst gelangweilten Gesichtsausdruck eines Durchschnittsbürgers von Dullea bemühte. Hook vermied es, zu laufen. Auch ging er nicht so schnell, dass es Aufmerksamkeit hätte erregen können. Dennoch brachte ihn sein ausholender Schritt zügig voran. Einige der Gebäude in diesem Stadtteil waren mobil. Was bedeutete, dass man sie, im Falle eines veränderten Verwendungszweckes des Gebäudes, in den äußeren Merkmalen den neuen Bedürfnissen anpassen konnte. Hier auf Dullea war man noch nicht so weit wie auf anderen Planeten, wo es schon mobile Bauwerke im wahrsten Sinne des Wortes gab. Dort konnte man seine vier Wände bei Bedarf an einen anderen Ort bringen. Ob nun mobile Gebäude, deren äußere Wände nurmehr als Hüllen existierten, oder Häuser, deren Großteil an Korridoren, Aufzügen und Treppen außen angebracht waren die meisten Bauwerke hatten eine Konstruktion in Form eines Außenskelettes, das den Eindruck eines Gerüstes erweckte. Diese Bauweise vergrößerte den im Inneren zur Verfügung stehenden Raum. Hook musste feststellen, dass das Polizeihauptquartier zu den wenigen Gebäuden mit Innenskelett gehörte. Eine dicke Säule ragte mindestens siebzig Meter in den Himmel. Räume verschiedener Formen und Größen drapierten sich um den stabilen Mittelträger, wobei die gegenwärtige Anordnung ein schraubenförmiges Bild bot. Hook starrte fassungslos hinauf. Das war ein vollkommen anderes Unternehmen, als sich zu einem unterirdischen Verließ durchschlagen zu müssen. Nicht zum ersten Mal versprach sich Hook, bei nächster Gelegenheit ein Antigrav-Pack zu kaufen. Sobald ein solches Gerät eingeschaltet war, würde es ihm die aufgehobene Schwerkraft ermöglichen, nach oben zu schweben. Natürlich könnte man ihn von den Fenstern aus abschießen, aber dennoch stünde ihm dadurch ein weiteres und darüber hinaus sehr wertvolles Arbeitsgerät zur Verfügung. Erst einmal gründlich nachdenken, hieß jetzt die Parole. Auf einem betonierten Gelände, das ein – zweifellos elektrischer geladener – Schutzzaun einfaßte, befanden sich Luftkissenfahrzeuge und Flieger. Genau gegenüber hatte man Topfpflanzen geschmackvoll arrangiert, um die Illusion einer Grünfläche zu wecken. Das hektische Kommen und Gehen der Leute, die unablässig abfahrenden und eintreffenden Fahrzeuge, alles zusammengenommen vermittelte einen deutlichen Eindruck des Tumultes, der dieses Hauptquartier ergriffen hatte. Zwei Terroristen waren geschnappt worden. Sicherlich eine erfreuliche Angelegenheit für beide Geheimdienste. Während es Hook nur widerwillig gelang, sich in Geduld zu fassen, hielt er es dennoch für das beste, abzuwarten, bis eine geeignete Person auftauchte. Nach dem zu urteilen, was Ryder Hook – zum Teil unter erheblichen Schmerzen – von der Wirtschaftsorganisation Malens kennengelernt hatte, würde es ihn keineswegs überraschen, wenn ein Projektmann seine Hand im Spiele hätte. Sollte das der Fall sein, so könnte Hook vielleicht auf das Erscheinen eines Novamannes hoffen. Auf diese Weise wäre es ihm, der nur als halber Projektmann galt, möglich, eine Weile an jenen fast göttlichen und gleichermaßen teuflischen Kräften eines Novamannes teilzuhaben. Aber es ließ sich kein Projektmann blicken. Hook entdeckte einen Burschen, der seinen Vorstellungen entsprach. Er verließ gerade den Fliegerpark. Sein blauer Overall hatte viel Ähnlichkeit mit Hooks heißgeliebtem Kleidungsstück, allerdings konnten seine Stiefel nicht ganz dem Vergleich mit jenem legendären Schuhwerk standhalten. Dennoch waren sie vollkommen ausreichend. Der Bursche ging weiter und näherte sich Hock, der sich nur wenig vorwärts bewegt hatte. Es waren so viele Leute unterwegs, dass Hook den günstigsten Augenblick ganz sorgfältig wählen musste. Der Mann wollte ganz offensichtlich einen trinken gehen, und diese Tatsache ließ darauf schließen, dass er kein so sehr wichtiges Rad im Getriebe des Geheimdienstes sein konnte. Die Spitze der Hierarchie würde sich mit Kern und Anneka befassen. Dieser Gedanke ließ Hook ein für ihn absolut ungewöhnliches Risiko eingehen. In dem winzigen Bereich zwischen Straße und Wirtshaustur knöpfte er sich den Knaben vor. Aus dem Schankraum drang Stimmengewirr. Es schien dort kräftig gefeiert zu werden, und ohne besonders scharfsinnig zu sein, konnte man deutlich erkennen, dass diese gastliche Stätte regelmäßig von der örtlichen Polizei aufgesucht wurde. Hook, der sich die kraftlose Gestalt über die Schulter geworfen hatte, sauste um die Hausecke und landete auf einem gepflasterten Hof, auf dem ein Roboter Fässer schleppte. Als sich seine Fühlarme um eine Tonne legten, schwenkte der Roboter seine rechte Linse aufwärts. »Gibt es ein Problem, Taynor?« »Es gibt kein Problem, Blechmann. Dieser Kerl hat das Zeugs, das du hier schleppst, nur nicht vertragen!« »Ich verstehe!« Die Linse schwenkte wieder nach unten, woraufhin die kraftvollen Beine auf- und niederstampften und er das Fass abtransportierte, als sei es eine Flaumfeder. Hinter der rückwärtigen Mauer, dort wo ein armseliger Baum traurig die Zweige mit ihren vergilbten Blättern hängen ließ, setzte Hook den Burschen ab und schnippte ihn ins Bewusstsein zurück. Die Malens-Markman hielt er gegen die Kehle des Mannes gepresst. »Du wirst mir jetzt alles erzählen, was ich wissen will!« Nach einer sehr kurzen Überredungsphase versorgte er Hook mit den benötigten Informationen in Bezug auf Arbeitsschema, Überwachungssystem, Alarmanlagen, Raumaufteilungen und vieles mehr. Als wichtigste Mitteilung betrachtete Hook jedoch die Bestätigung, dass die Terroristen tatsächlich hier im Gebäude festgehalten wurden. Der Malens-Sicherheitschef war bereits anwesend, sein Kollege von der Regierung Budnins wurde jeden Augenblick erwartet. Hook nahm dem Kerl sein Erkennungsfoto und die Waffe – eine Malens Modell Zehn –, sowie seinen braunen Plasti-Ledergürtel und den Schultergurt ab. »Zum Teufel«, schimpfte Hook vor sich hin, »dieser Typ hat auch kein Antigrav-Pack!« Vom Arbeitsbereich des Roboters holte sich Hook ein Stück Seil, um den Mann an Armen und Beinen zu fesseln. Ein Teil der Kleidung wurde zu einem Knebel umfunktioniert. Wenn hier jemand in die Gegend kam, würde man ihn zwangsläufig finden müssen. Hook wusste zwar nicht, wann das sein würde, hoffte aber für sein Opfer, dass es nicht allzu lange dauerte. Höchstwahrscheinlich dann, wenn genug getrunken worden war. Hook verschwand mit üblich schnellem Schritt. Dieses Mal tauchte er mit allem Selbstvertrauen der Welt vor dem Gebäude auf, als habe er, ein Angehöriger der Geheimpolizei, jegliche Berechtigung, dort anwesend zu sein. Das Erkennungsfoto würde ihm die Türen öffnen, ihn an Wachen und Identifizierungsrobotern vorbeischleusen. Sollte er allerdings wieder einmal durch die fehlende Kreditkarte in Schwierigkeiten geraten – nun, darüber würde er sich Gedanken machen, wenn es soweit war. Hoch erhobenen Hauptes stolzierte Sergeant Dave Penza auf die Eingangstüren zu. Er war nicht dumm genug, sich einzubilden, er könne ohne weiteres hineingehen. Wenn die Identifizierungsroboter erst einmal sein vermeintliches Erkennungsfoto mit seinen homotrophischen Körpermerkmalen verglichen, würden sie sofort wissen, dass es sich bei dem Mann, der von sich behauptete, Dave Penza zu sein, um einen Betrüger handelte. Hook hoffte darauf, dass diese Information so spät eintreffen würde, dass sie ihm nichts mehr anhaben könnte. Er knipste das Erkennungsfoto an den Plasti- Ledergürtel. Herausfordernd blitzte die Dienstmarke der Geheimpolizei vor sich hin. Sie verkündete allen, dass diese Person, obwohl sie Zivilkleidung trug, doch ein echter Polizist sei. Die äußeren Glastüren glitten beiseite. Einige junge Mädchen gingen schwatzend hindurch, um ihre Mittagspause im schwachen Sonnenschein zu verbringen. Der Geruch dieses Ortes setzte sich aus Maschinenöl, Schweiß, statischer Elektrizität und jenem undefinierbaren, gleichermaßen jedoch deutlich erkennbaren, Gestank der Institutionen zusammen. Und dieses machte sich trotz einer hervorragenden Klimaanlage noch bemerkbar. Im riesigen Mittelträger befanden sich unzählige Aufzüge, aber um diese erreichen zu können, musste Hook die Eingangshalle im Erdgeschoß durchqueren. Die inneren Türen öffneten sich. Ein Bürohilfsroboter rasselte mit einem Berg Akten an ihm vorbei. In Windeseile taxierte Hook seinen Aufenthaltsort. Um weiter voranzukommen, musste er zwei Tresen passieren, die so aufgestellt waren, dass hinter ihnen gleichermaßen Identifizierungsroboter, menschliches Personal und die für die Rezeption benötigten Gerätschaften Platz fanden. Von hier aus wurden die Leute an ihre Ziele im Bereich der hängenden Räume dirigiert. Dieser schmale Durchgang gewährleistete, dass sich niemand einer Routineüberprüfung entziehen konnte. Damit musste man rechnen. Hook waren die Vollstrecker, die in ihren dunklen Uniformen in der Halle herumlungerten, nicht entgangen. Sie würden mit jedem kurzen Prozess machen, der sich, ihrer Meinung nach, verdächtig benahm. Ein beleuchtetes Schild zeigte an: HIER WAFFENKONTROLLE FÜR DIENSTGRAD 6 UND DARUNTER. 

	Sergeant Dave Penza hatte Dienstgrad zwei. So würde auch er dort seine Waffe anmelden müssen. Hook fühlte sich enorm erleichtert. Er zog die Malens Modell Zehn des Sergeants aus dem Holster. Obwohl er mit der Waffe nicht vertraut war, wichen ihre äußeren Merkmale und die Wirkungsweise nur unwesentlich von vielen allgemein bekannten Marken ab. Die Energiemenge, die ausgestoßen werden sollte, konnte man von einem schmalen Strahl bis hin zum Strahlenfächer regulieren. Sie arbeitete wahlweise per Einzelschuss oder auf Automatik. Hook stellte das Daumenrädchen auf mäßige Schussweite von etwa einem Meter ein, schob den Wahlhebel auf Automatik und entsicherte. Mit einer Grimasse, die man in etwa als Lächeln erkennen konnte, stolzierte er lässig auf den in Frage stehenden Tresen zu. Er legte die Malens Modell Zehn so auf den Tisch, dass die Mündung auf die Identifizierungsroboter, die weiter hinten am Tresen ihren Aufgaben nachgingen, gerichtet war. Die andere Seite des schmalen Ganges wurde ausschließlich von Menschen bevölkert. Hook drückte ab. Prasselnd spie die Modell Zehn Feuer. Der erste Meterschuss riss den vorderen Roboter in Stücke, der zweite wirbelte die armseligen Überreste durch die Luft, arbeitete sich vernichtend weiter. Die krachenden Funken, der Rauch, die lodernden Flammen und der Gestank verschmorten Isoliermaterials erweckten im Rezeptionsbereich den Eindruck, als sei ein Nuklear-Angriff erfolgt. Die Vollstrecker der Malens waren gut gedrillt. Wie ein Mann standen sie auf der Matte. Hook ging auf Tauchstation, warf sich nach vorn, rollte herum und schob sich in Windeseile durch die schmale Öffnung. Es war kein menschliches Wesen in Sicht. Rauch fing sich in seinen Lungen. Er bewegte die Arme wie Windmühlenflügel, setzte seinen Weg jedoch in unverminderter Geschwindigkeit fort. Er wäre fast über eine am Boden liegende Frau in grüner Uniform gefallen und strauchelte. »Bleiben Sie unten!« rief er ihr zu. »Terroristen!« Sofort schlug sie sich die Hände in den Nacken und blieb ganz flach liegen. Hook erreichte die Aufzüge. Ein Mann in einer aufwendigen blaugoldenen Uniform, der sich angstvoll an den Teppichboden schmiegte, starrte verschreckt zu ihm auf. »Sind Sie unverletzt?« keuchte Hook. Ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: »Gut! Terroristen!« Die Modell Zehn spie immer noch Feuer und Verwüstung. Nachdem alle Identifizierungsroboter weggepustet waren, wanderten ihre Energiestöße wahllos durch die Gegend und näherten sich bedrohlich der Wand neben den Aufzügen. »Sie können hier nicht bleiben! Kommen Sie!« In aller Eile drückte Hook auf den nächstbesten Kontrollknopf. Die Kabine war bereits unten und die Türen glitten sofort auseinander. >Ja, ja«, entgegnete der Offizier hektisch. »Ich komme mit Ihnen!« Er machte Anzeichen, sich auf die Füße zu stellen. Daraufhin verpasste ihm Hook einen sauberen Treffer, und der Mann stürzte Hals über Kopf in den Aufzug. Hook sprang über ihn hinweg mit hinein. Umgehend schlossen sich die Türen. Der Fahrstuhl legte eine wahnsinnige Geschwindigkeit an den Tag, und sie schossen förmlich durch den Mittelträger. Hook konnte fast bis auf die terrestrische Minute abschätzen, wie lange die Wirkung seiner Schläge andauerte. Dieser Bursche würde viel zu früh wieder aufwachen und Terror machen. Noch mehr verdammte Probleme. Hook wollte diesen Kerl nicht umbringen, obwohl er es höchstwahrscheinlich sogar verdient hätte. Ihm standen andere Mittel und Wege zur Verfügung. Mit seinen eigenen Klamotten fesselte und knebelte er ihn. Als dann die Türen aufglitten, ergriff Hooks linke Faust, nach einem prüfenden Rundblick durch den Korridor, den Kragen des Burschen. Alles klar! Das Foyer war geschmackvoll in Limonengrün ausgestattet. Sie hatten sogar die Tollkühnheit besessen, Topfpflanzen in der Gegend zu verteilen. Das Mobiliar bestand aus einem Empfangsschreibtisch mit passendem Stuhl, einigen Aktenschränken und dem Überwachungssystem. Bei letzterem musste sich Hook darauf verlassen, dass es von den IRK- Schaltungen in seinem Gehirn durcheinander gebracht worden war. Er benutzte den Stuhl, um die Aufzugtüren offen zu halten, und trieb den gefesselten Mann energisch in einen der größeren Aktenschränke. Die Beine dieses armen Teufels musste er dabei leider einzwängen, aber das Unternehmen hatte ihn nur wenig Zeit gekostet. Eine schrille Stimme verlangte: »Identifizieren Sie sich!« Hook wirbelte entnervt herum. Ein Sicherheitsroboter kam durch eine Seitentür gerollt. Möglicherweise war er wegen des Notfalles im Rezeptionsbereich dorthin zitiert worden. Bevor die Roboterschaltungen logisch auf die Vorgänge reagieren konnten – sicher waren sie auch durch Hooks beruhigende Worte und das Vorzeigen seiner Kennmarke abgelenkt –, hatte die Malens-Marksman ein zwei Zentimeter großes Loch durch seine Nervensynapsen gebohrt. Der Roboter begann, im Kreise herumzulaufen, und plapperte dabei unablässig vor sich in: Adentifi ... identifi ... identifi ...« Mit großer Geschwindigkeit rannte Hook zu der Tür hinüber und prüfte den nächsten Raum. Einen Korridor gab es dort nicht, denn die Räume, die um den Mittelträger herum drapiert waren, erfüllten maßgeschneidert ihren Verwendungszweck. Dieser Bereich war sicher die Wachstube. Das diensttuende Personal hatte sich wahrscheinlich in aller Eile mit einem anderen Aufzug nach unten zur Rezeption begeben. Auf seinem Weg nach oben war Hook bestimmt an ihnen vorbeigekommen. Umgeworfene Stühle verdeutlichten den hastigen Abmarsch. Auf einem Tisch lagen drei Würfel, und die Aufzeichnungen ließen darauf schließen, dass hier The Starlight Run gespielt worden war. Im Vorbeigehen fiel Hook auf, dass der eine Würfel einen Punkt, die anderen drei und sechs Punkte zeigten. So war also ein Raumschiff fein heraus, das andere konnte sich gerade durchlavieren, und das letzte war ein potentielles Unfallopfer. Hook schob diese faszinierende und bisweilen frustrierende Freizeitbeschäftigung beiseite und warf einen kurzen Blick auf das Waffenregal an der Wand. Es bestand kein Zweifel daran, dass Malens ausgezeichnete Waffen herstellte. Die meisten Halterungen waren leer, da sich die Vollstrecker vor ihrer beabsichtigten Hilfsaktion eingedeckt hatten, aber das Angebot reichte immer noch aus. Hook wählte eine wuchtige Malens Modell Hundert. Eine Waffe, für die er zwei Hände benötigte, dennoch meinte er, die Situation könnte so etwas erfordern. Nicht alle Wachposten waren zum Aufzug gerannt, um unten den Terroristenanschlag aufzuklären. Die nächste Tür führte in ein Foyer mit Glaswänden. Als Hook es betrat, drehten sich vier Vollstrecker wie auf Kommando zu ihm herum. Sie zögerten keine Sekunde. Ihre Waffen sprangen ihnen förmlich in die Hand. Ihr Vorhaben konnte gar nicht missverstanden werden. Zu ihrem Leidwesen war Hook allerdings schneller. Das Modell Hundert röstete die vier auf der Stelle weg. Hook achtete nicht weiter auf den Gestank verkohlten Fleisches, sondern eilte zur Tür am hinteren Ende des Raumes und presste sich neben ihr eng an die Wand. Die Tür glitt zur Seite, und ein Mann mit einer Pistole im Anschlag stürmte hinaus. Hook schlug ihm eins über den Schädel und sprang durch die geöffnete Tür. Was er dort sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Dann jedoch entspannte er sich ein wenig. Gott sei Dank war er nicht zu spät gekommen ... Kern lag nackt auf der Pritsche, wobei man ihm an verschiedenen Körperteilen Drähte angeschlossen hatte. Die Hauptleitungen endeten in einer Schalttafel mit roten und grünen Lämpchen. Kern war bei Bewusstsein. Anneka stand in einem Dschungel haarfeiner Drähte. Anders als Kern war sie nicht vollständig nackt. Ein zerrissenes blaßlila Spitzentop hing noch auf ihren Hüften.

	Dieser Fetzen Unterwäsche ließ das Bild noch unzüchtiger wirken, als eine absolute Blöße es jemals vermocht hätte. Annekas Augen waren weit aufgerissen, ihre Lippen unnatürlich rot, Gesicht und Körper glühten. Rhythmische Zuckungen, unterbrochen von minutenlangem Zittern, durchliefen Körper und Glieder. Eine Frau im langen grünen Umhang mit passendem Käppchen blickte von ihrer Schalttafel auf, als Hook ins Zimmer kam. Ihr Gesichtsausdruck deutete auf vollkommene Konzentration hin, ihre Beschäftigung nahm sie augenscheinlich ganz in Anspruch. Ebenso wie der Bericht über den Terroristenanschlag unten, war auch dieses Ereignis nur eine lästige Unterbrechung. »Verschwinde, Kerl«, keifte sie mit einschneidender Stimme. »Oder du bist als nächster dran!« Hook ließ die Zweihänder-Waffe lässig aus der rechten Hand baumeln. Er ignorierte in der Tat ihren Befehl. Die Frau drehte an einem Knopf, und Anneka reagierte umgehend mit erneuten Zuckungen. Geistesabwesend nickte die Frau vor sich hin. Hook hob die linke Hand und schoss ihr mit seiner Disgel-Pistole voll ins Gesicht. Er verschwendete keine Zeit damit, zuzuschauen, wie sie zerschmolz, sich erst in eine schleimige Pfütze und dann in nichts auflöste. Als sie merkte, was mit ihr geschah, schrie sie laut auf. Hook beachtete sie überhaupt nicht.

	Er ging zu Anneka hinüber und riss ihr die haarfeinen Drähte vom Körper.

	 


14.Kapitel

	 

	Ryder Hook musste Anneka und Kern wenigstens fünf Minuten zugestehen, damit sie sich etwas erholen konnten. Sie würden noch verdammt lange brauchen, um diese grässlichen Qualen verkraften zu können. Vollkommen erschöpft und am ganzen Leibe zitternd, warfen sie sich auf die nächstbesten Stühle. Jetzt, nachdem die Folterinstrumente entfernt worden waren, wirkten ihre Körper krankhaft bleich. Sie machten keinerlei Anstalten, etwas sagen zu wollen, und Hook ließ sie in Ruhe. Die Zeit war furchtbar knapp, aber diese Atempause musste ganz einfach sein. Schließlich waren sie ja nicht solche Haudegen wie Ryder Hook. Er stöberte in den angrenzenden Räumen herum. Das Verhörzentrum war überreichlich ausgestattet. Ein einzelner Gegenstand erregte Hooks Aufmerksamkeit. Auf dem Schreibtisch des weiblichen Folterknechtes stand ein Foto, auf dem das Gesicht eines Mannes abgebildet war. Ein mächtiger schwarzer Haarschopf umrahmte seine kantigen, energischen Züge. Tiefe Linien zogen sich zu beiden Seiten der Nase auf einen schmallippigen Mund herab. Der Mann war ein Homo sap. Eindeutig und unmissverständlich repräsentierte er jene Autorität, die Hook so sehr hassen gelernt hatte. Das Bild war mit den Worten signiert:

	»Für Greta in großer Verehrung. Trevorr.« Hook erfasste ein unbestimmtes Gefühl böser Vorahnung, so, als habe ein Phantom der Zukunft seine knochigen Klauen nach ihm ausgestreckt. Er kannte diesen Trevorr zwar nicht, verspürte aber mit beunruhigender Deutlichkeit, dass er diesen Burschen eines Tages würde umbringen müssen. Hook überzeugte sich davon, dass der Wachposten, dem er eins verpasst hatte, auch bewusstlos blieb. Er war sicher kein Vollstrecker wie die anderen, denn er trug teure, modische Zivilkleidung. Hook zog sie ihm aus und verteilte die diversen Stücke unter seinen beiden jungen Freunden. Plötzlich fiel sein Blick auf einen Wandsafe, und Hooks uneingeschränktes Interesse war geweckt. Ja, dafür blieb noch genug Zeit. Er machte sich unter Zuhilfenahme der Werkzeuge aus seinen Stiefeln an die Arbeit, während die IRK-Schaltkreise in seinem Gehirn Stör- und Überlagerungssignale irritierten. Die Safetür öffnete sich. Vorsichtig lugte Hook hinein. Er fand in der Tat einige Rollen Metallgeld, die er dankbar an sich nahm. Auf die dicken Akten konnte er ohne weiteres verzichten. Eine Plastikschachtel könnte hingegen Interessantes bieten. Hook öffnete sie gewaltsam und glaubte, seinen Augen nicht trauen zu können. Das durfte doch nicht wahr sein! Aber es stimmte. Dort, auf einem Samtbett, ruhte sein Ein und Alles, seine einzigartige Martian Mega. Nun ja, der Grund lag eigentlich klar auf der Hand. Dennoch konnte er sein Glück erst überhaupt nicht fassen. Malens würde die hochwertige Qualität einer Handwaffe sofort erkennen. Schließlich war die Mega ein Geheimtip unter den Energiewaffen. Zweifellos wollte der Chef der Vollstreckungstruppe, vielleicht dieser Giftzahn Trevorr, sie für sich behalten. Malens hätte sie dann irgendwann nachgebaut und als Malens-Modell unter die Leute gebracht. Das war ein für die Wirtschaftsorganisationen typisches Gebaren. Hook nahm die Schönheit an sich und genoss es, eines seiner wichtigsten Besitztümer wiedererlangt zu haben. Kern, immer noch benommen und zittrig, stand auf und holte sich die Malens Modell Hundert. Die nur spärlich bekleidete Anneka nahm das Modell Zehn an sich. Hook begutachtete das Pärchen. Nun, ja ... Er selbst vertrat so seine bestimmten Vorstellungen von Terroristen. Die Geschichte hatte sich in diesem Zusammenhang nicht selten widersprochen. Da gab es mal einen Planeten, auf dem hatte sich ein Terroristenhaufen mit Bombenanschlägen und Morden derartig ausgetobt, dass die Bewohner schlichtweg kapitulierten. In diesem Falle trug der Terrorismus den Sieg davon. Andere Planeten – und zwar die Mehrheit – boten dem Terrorismus Widerstand. Wenn man den Freund von jemandem umbringt, so wird derjenige nicht eher ruhen, als bis er abgerechnet und Rache genommen hat. Terrorismus ist Gewalt, die Gegengewalt erzeugt. Auf mehr als nur einer der Welten hatte es immer wieder Völker gegeben, die, nachdem sie den Terrorismus im Konfliktfall als Waffe eingesetzt hatten, vollständig vernichtet, ausgelöscht und vergessen worden waren. Ihre Städte waren dem Erdboden gleichgemacht, ihre Felder eingeebnet worden, und es schien, als habe dieses Volk gar nicht existiert. Ein solches Schicksal war den Terroristen durch die Jahrhunderte beschieden. Hook wandte sich den beiden zu: »Ob ihr nun fit seid oder nicht, wir müssen jetzt sofort verschwinden!« »Wir können gehen«, meinte Kern. Anneka sagte: »Und vielen Dank, Duke!« »Bevor wir uns auf die Socken machen, sollten wir noch schnell herausfinden, was unten los ist!« Er schaltete auf das Nachrichtenprogramm, und der Bildschirm strahlte wilde Geschichten über den Anschlag im Polizeihauptquartier aus. So hieß es, ein terroristischer Gewaltakt großen Ausmaßes sei verübt worden, aber die Polizeiorgane hätten alles unter Kontrolle und die Verbrecher ausgelöscht. Hook schnaufte verächtlich. Die im Anschluss daran ausgestrahlte Kurzmeldung schreckte alle drei auf und ließ sie fast atemlos lauschen. »Der ehrenwerte Ratsvorsitzende Konrad de Zeitzer wurde auf dem Gelände des Raumhafens kaltblütig ermordet.

	Ein unbekannter Meuchelmörder schoss ihn nieder, als er sein privates Raumschiff verließ.« »Sie wird nicht lange unbekannt bleiben«, meinte Hook, während er das Gerät abschaltete. »Spicata hinterlässt gerne ihre Visitenkarte, wenn sie einen Job erledigt hat.« »Spicata?« »Na sicher. Sie ist in ihrem Geschäft Spitzenklasse. Die Sache kann uns natürlich nur von Nutzen sein.« »Natürlich!« Dullea würde sich in ein einziges Tollhaus verwandelt haben. Hervorragend! »Dieses Modell Hundert ist zu hinderlich, Kern. Nimm dir lieber eine Handwaffe.« Sie befanden sich immer noch in einem derartigen Schockzustand, dass man ihnen regelmäßig einen Schubs geben musste. Angespornt legten sie dann los, wurden nach und nach langsamer, bis ein neuerlicher Schubs sie wieder auf Trab brachte. »Und seht euch nach Antigrav-Packs um!« rief er ihnen zu. »Sie müssen die Dinger hier irgendwo haben.« »In Ordnung!« Obwohl sich Hook darüber vollkommen im Klaren war, dass er es wirklich auf die allerletzte Minute ankommen ließ, musste er gewisse Dinge noch erledigen. Sie hätten überhaupt keine Chance, mit dem Aufzug nach unten zu fahren und sich durch die Rezeption und den Haupteingang hinauszumogeln. Daher benötigten sie dringend diese Antigrav Tornister. Anneka meinte nachdenklich: »Ich begreife nicht, warum die hier nicht schon lange aufgetaucht sind! Ihr Überwachungssystem muss dich doch entdeckt haben, Duke. Und uns ebenso.« Diese Worte freuten Hook. Sie machten deutlich, dass Anneka allmählich ins Leben zurückkehrte. Er würde ihr nicht verraten, dass er über Schaltkreise im Gehirn verfügte, die Überwachungssysteme an der Nase herumführen konnten. Das zum Dienst an den Monitoren eingeteilte Personal musste durch das Drama in der Rezeption von ihren Arbeitsplätzen gelockt worden sein. Wenn sie erst die rauschende Störung auf ihren Bildschirmen entdeckten, wären sie umgehend hier. Die Zeit war abgelaufen. Kern fand den Aufbewahrungsort der Antigrav-Packs. Sie legten diese umgehend an. In der Nähe des Außenfensters drehte sich Hook um und setzte die Malens Modell Hundert ein. Zuerst jagte er die Überwachungsanlage in die Luft, dann verbrannte er die Akten und ließ einen verheerenden Energiestrahl durch den ganzen Bereich fetzen. Zum krönenden Abschluss pustete er das Panzerglas weg, das unter den gegebenen Bedingungen nurmehr schmolz und sich weißglühend aufblähte. »Stört euch nicht an der Hitze! Alle Mann raus hier!« Die drei überantworteten sich dem freien Fall. Wie ein Baum unter der Last fruchtbehangener Zweige, sackte das Polizeihauptquartier hinter ihnen weg. Keine Schüsse peitschten. Bleich und schwach wie immer schien die Nachmittagssonne. Frische Luft wehte ihnen entgegen. Anneka sah hinreißend aus. Obwohl sich Hook ungehindert auf das konzentrierte, was vor ihnen lag, genoss er dennoch den Anblick ihrer Schönheit. Seit dem Tode Iola Gervases hatte er mit Frauen nichts mehr zu tun gehabt. Daran würde sich auch in Zukunft eine ganze Weile nichts ändern, wenn überhaupt jemals wieder. Dennoch schien ihm der Gedanke, mit Anneka möglicherweise wieder einmal schöne Stunden verleben zu können, nicht unbedingt abwegig. Während seiner Durchsuchung der Verhörzentrale hatte er die von den Malens-Vollstreckern benutzten Frequenzen ausfindig gemacht. Während sie durch die dünne Luft schwebten, benutzte Hook die Gelegenheit, sich in diese Frequenzen einzuschalten und den Funkverkehr abzuhören. Die Schaltkreise in seinem Gehirn ermöglichten es ihm, jedes örtliche Funknetz anzuzapfen. Die Malens unterhielten hier ein hoch entwickeltes Sendernetz, das jetzt, wie er feststellen musste, beunruhigende Informationen verbreitete. Wie die Schießhunde passten sie inzwischen auf den Raumhafen auf. Anstatt dass Spicatas Profiaktion Bestürzung und Verwirrung hervorgerufen hätte, die Hook zu nutzen gedachte, um sich in den Raumhafen zu schleichen und ein Schiff in seinen Besitz zu bringen, resultierte sie darin, dass alles hermetisch abgeriegelt wurde. In dem Augenblick, als sich das Bild klar zu formen begann, neigte er sich zur Seite und änderte die Route, die sie direkt zum Raumhafen geführt hätte. Anneka handhabte ihren Antigrav Tornister mit großem Geschick. Sie schwebte an seine Seite. »Hast du deinen Plan geändert, Duke?« »Yeah!« »Wir können aber nicht zum Haus zurück!« »Richtig!« Kern arbeitete sich ebenfalls zu Hook vor. »In Ordnung! Und was nun, Duke?« Sie hatten sich offensichtlich immer noch nicht soweit gefangen, um ihn als Anführer in Frage zu stellen. Sobald Kern wieder in der alten Verfassung war, würde er dieses Amt zweifellos für sich beanspruchen. Bis zu diesem Zeitpunkt müsste Hooks unfreiwillige Verantwortung für diese beiden weiterhin bestehen bleiben. Sie würden auf den Boden zurückkehren müssen und sich irgendwohin verkriechen, bis sich alles ein wenig beruhigt hatte. Hook hoffte, dass Chunky Tubes vernünftig genug war, nicht zum Haus der Terroristen zurückzukehren. Wenn Hook sich ein Raumschiff unter den Nagel reißen konnte, würde er sich mit dem schnauzbärtigen Taugenichts an seiner Seite in der Tat wohler fühlen. Chunky Tubes war eine treue Seele. Bis zum Einbruch der Nacht verbargen sie sich in einem Park. Dann besorgten sie sich neue Kleidung, indem sie kurz und bündig die Schaufensterscheibe eines Konfektionsgeschäftes einschlugen, sich das krallten, was ihnen gefiel, und sich anschließend wie der Blitz davonmachten. An der Rückseite eines Restaurants fanden sie etwas zu essen, wenn es auch nicht überragend war. Sie wurden von niemandem belästigt, allerdings hätte derjenige das auch bitter bereut. Hook machte sich daran, dass Äußere seiner Weggefährten zu verändern. Während der Jahre beim IRK pflegten seine Vorgesetzten ihn »den Meister der Maske« zu nennen. Jetzt setzte er diese Erfahrung in die Praxis um. Anneka, das hübsche junge Mädchen, sah, nachdem Hook seine Wunder vollbracht hatte, sich selbst überhaupt nicht mehr ähnlich. Kern verwandelte sich in einen pubertierenden Jüngling mit linkischen Manieren. Er würde niemandem in der Menge auffallen. Mit neuer Kleidung, gewaschen und gekämmt, darüber hinaus noch mit getarntem Gesicht, konnten sie sich ein bisschen freier bewegen. Jede Zivilisation, in der, aus welchen intellektualistischen Gründen auch immer, Kreditkarten im Umlauf waren, könnte sich in zwei Hälften teilen. Die Leute mit Karten benötigten kein Geld in der üblichen Weise, und die ohne brauchten es unbedingt. So würden die beiden Hälften getrennt bleiben. Das war in einigen Welten tatsächlich passiert, wobei in den meisten Fällen diese Leute ein schattenhaftes Dasein im Niemandsland außerhalb der allgemein üblichen Gepflogenheiten fristeten. Aber auch für diejenigen, die ihre Kreditkarten so oft als möglich nutzten, war Metallgeld manchmal unerlässlich. Kern und Anneka konnten sich nur sehr schwer daran gewöhnen, immer mit Metallgeld bezahlen zu müssen. Hook behielt sie im Auge. Er glaubte nicht, dass sie ein Liebespaar waren, obwohl er, sollte das doch der Fall sein, überhaupt nichts dagegen hatte. Er kontrollierte regelmäßig den Funkverkehr des Geheimdienstes und überwachte den Stand der Ermittlungen. Je mehr Tage sie im Verborgenen fristeten, desto mehr entkrampfte sich die Situation. Zu guter Letzt kehrten die Häscher von Malens und die Budnin-Polizei zur Routine zurück. Nachdem sich die Lage beruhigt hatte, informierte Kern Hook, dass er und Anneka erneut Kontakt zu ihren Leuten aufnehmen und ihre terroristischen Aktivitäten weiterführen wollten. Hook war zwar keineswegs überrascht, dennoch reagierte er zögernd. »Duke, hör mal, schließlich sind wir doch deshalb auf diesem verdammten Planeten, oder etwa nicht?« begehrte Kern auf. »Du verschwendest nur deine Zeit und setzt euer beider Leben aufs Spiel. Durch Bombenanschläge wirst du diese Ungeheuer nicht dazu bringen, euch zufrieden zu lassen.« Hook verschärfte seinen Tonfall. »Mal angenommen, du wärst zu Hause und hörst, dass die Malens ein Krankenhaus in die Luft gejagt hat – ich vermute, du würdest sofort klein beigeben und dich herumkommandieren lassen?« Kern brauste auf. »Diese Mistkerle haben bereits Krankenhäuser in die Luft gejagt! Mich beeindruckt das nicht! Darum sind wir ja hier, Duke, und das weißt du verdammt genau!« »Das beweist nur meine These. Sie geben auch nicht auf! Anneka biss sich auf die Lippe. »Aber wir sind fest entschlossen!« »Die auch!« »Und was, zum Teufel, sollen wir dann tun?« Kern wirkte verzweifelt. Er hatte diese Gedanken beiseite geschoben, das war klar. »Die Hände in den Schoß legen? Nichts unternehmen? Aufgeben?« »Nein. Ihr werdet andere Mittel und Wege finden, Widerstand zu leisten!« »Wir verfügen nicht über die Bodenschätze der Malens oder den Wohlstand des Budnin-Satellitensystems. Sie werden uns zertreten wie Würmer!« Dieses Streitgespräch schien zu keinem Resultat zu führen. Hook gestand sich selber ein, dass seine Hauptsorge war, die beiden könnten wieder gefasst und anschließend zu Tode gefoltert werden. »Nun ja! Ich werde mich diesen Sabotageausflügen nicht anschließen. Dann müsste sich das Ganze schon im großen Umfang abspielen. Eure vereinzelten Flohstiche und gelegentlichen Meuchelmorde, wie der von Spicata, verschlimmern die Situation nur.« »Dann ziehen wir die Sache eben groß auf !« »Wenn ihr das fertig bringt? Ich für meinen Teil werde etliche Parsecs von hier entfernt sein!« »Oh, Duke!« Hook hätte schwören können, zwei glitzernde Punkte in Annekas hübschen Augen entdeckt zu haben. Kerns Reaktion entlud sich in einer wahren Schimpfkanonade. Er ließ seiner Phantasie freien Lauf. Hook hörte fasziniert zu, er bewunderte Kerns Redeschwall. Kern gebrauchte Worte, funktionierte sie zu seinen Zwecken um und bastelte auf diese Weise überraschende Flüche zusammen, die einem die Haare zu Berge stehen ließen. Zum Schluss meinte er: In Ordnung, Duke. Ich dachte allen Ernstes, du stehst im Kampf gegen die Malens auf unserer Seite. Da das leider nicht der Fall ist – verschwinde! Geh von mir aus zur Hölle!« »Kern!« rief Anneka verzweifelt aus. »Du vergisst, was Duke für uns getan hat ... « »Ich vergesse es nicht, und ich danke ihm dafür. Aber ich habe mein Leben in den Dienst von Raifal gestellt. Lang lebe Raifal!« »Amen!« entfuhr es Hook, allerdings ging der beabsichtigte spöttische Unterton gründlich daneben. Er erinnerte sich an den sterbenden Joe Carnacki im Steinbruch. Das damals von ihm erwähnte Datum war schon lange vorbei, es gehörte bereits fast der Geschichte an. Diese Leute schienen tatsächlich bereit, sich selbst zu opfern. Hook erwähnte das betreffende Datum und fragte: »Ist an diesem Tag irgend etwas Besonderes passiert?« Kern, der von seinem gewaltigen Beschimpfungsmonolog immer noch echauffiert war, ging erneut in die Luft: »Ob irgend etwas passiert ist, fragt er!« »Es war fürchterlich!« Anneka schüttelte den Kopf. »URC hatte gerade eine Bergarbeitersiedlung auf dem Satelliten eines Außenplaneten errichtet. Alle wurden umgebracht und das Bergwerk in die Luft gejagt. Ich brauche wohl nicht extra zu betonen, wer dafür verantwortlich war?« »Normalerweise jagen Konzerne solche Dinge nicht in die Luft!« »Die Malens-Wirtschaftsorganisation ist reich genug, unsere Industrie zu zerstören, um sie dann wieder aufzubauen, nachdem sie uns alle versklavt hat.« »Ist das nicht ein bisschen übertrieben, von Sklaverei zu sprechen?« Der Gedanke an Sklaverei im physikalischen Sinne schien sich mit dem Mahlstrom der Sterne nicht in Einklang bringen zu lassen, deshalb wurde mit diesem Begriff allgemein die wirtschaftliche Sklaverei bezeichnet. Allerdings war sich Hook sehr wohl bewusst, dass es auch zu seiner Zeit noch Kulturen gab, die nach wie vor die extremsten Formen der Sklaverei praktizierten. Kerns mürrischer Zornesausbruch dauerte an. »Wenn du gehen willst, Duke, dann lass dich nicht von mir aufhalten!« »Du störrischer Superidiot!« Hook explodierte auf eine für ihn vollkommen ungewöhnliche Weise. Wenn er sich weiterhin so benahm, hätte er Anlass zur berechtigten Sorge, sich in ein rührseliges Gefühlskamel zu verwandeln. Warum machte er sich eigentlich so viele Gedanken über diese beiden dickschädeligen Kamikazeflieger? Dann beruhigte sich Hook wieder. Er ermahnte sich, die Situation einmal von ihrem Standpunkt aus zu betrachten. Sie waren nach Budnin geschickt worden, um Sabotageakte auszuführen. Sie hatten ein Kraftwerk in die Luft gejagt – und offensichtlich vorher schon eine U-Bahnstation – sie waren gefangen genommen worden, als sie es eigentlich hätten erwarten müssen. Durch eine für sie beide glückliche Schicksalsfügung hatte sie jemand unerwarteterweise retten können. Ergo – jetzt konnten sie mit ihrer Mission fortfahren. Soweit sie wussten, hielt sich kein anderes Sabotageteam von Raifal auf Budnin auf. Sie hatten sich ein kleines, bescheidenes Zimmer in einer baufälligen Pension gemietet und lebten äußerst bescheiden. Hook, der vor ihnen stand und verdrießlich beobachtete, wie sie an ihrem wackligen Plastiktisch hockten, meinte, es sei jetzt die Zeit gekommen, dass er sie ihrem Schicksal überlassen könne. Das war ein für ihn normaler Ablauf. Er schuldete der Galaxis nichts und erhielt ganz gewiss auch nichts zurück. Er war ein Einzelgänger, und darin lag seine Stärke. Diese beiden hatten im Laufe der vergangenen Tage eine Menge gelernt, sie würden Fortschritte machen und noch mehr lernen. Wenn sie sich große Mühe geben würden, konnten sie sogar überleben. Sie kamen ihm vor wie zwei kleine Mäuse, die in einem Käfig voller Katzen herumirrten. Aber Hook hatte ihnen Krallen gegeben, geistige Krallen, erworben durch Erfahrung. Diese Hilfsmittel würden sie geschickt nutzen müssen, und Hook wusste ganz genau, dass sie es gnadenlos tun würden. Er überließ ihnen den größten Teil des verbliebenen Metallgeldes. Dann meinte er noch: »Wenn ihr Chunky Tubes seht, grüßt ihn von mir!« Er ging zur Tür und hatte sie bereits geöffnet, als er sich noch einmal kurz zu ihnen herumdrehte: »Bis bald mal!« Mit aller Kraft zog er die Tür hinter sich zu. Er erwartete nicht, Anneka und Kern in dieser Galaxis jemals lebend wieder zu sehen. Hook machte sich auf den Weg zum Raumhafen. Es war ein glücklicher Zufall, dass ihm gerade jetzt niemand in die Quere kam. Als er seine Fire Daisy in den Dockanlagen erkannte, wurde ihm auch klar, dass ihn diese stinkenden Malens-Zöllner hier im Raumhafen von Dullea unter Arrest genommen haben mussten. Er blickte zu dem kleinen Kutter hinüber, Obwohl er sich nicht in Wirklichkeit die Lippen leckte, wäre diese Reaktion als Ausdruck seiner Gedanken durchaus angemessen gewesen. Die augenblickliche Sicherheitsstufe, das lag für Hook, den Experten in solchen Fragen, klar auf der Hand, befand sich in einem sonderbaren Wechsel. Der Ausnahmezustand war aufgehoben, und die Grobiane schoben wieder Dienst. Dennoch hatten sich zwei Terroristen aus dem Staube gemacht und waren immer noch auf der Flucht. Die Sicherheitskräfte des Raumhafens dürften auch nach Spicatas erfolgreichem Meuchelmord in Ungnade gefallen sein. Daher waren die Wachposten verunsichert und hektisch. Aber das alles störte Hook nicht im Geringsten. Er war zu allem entschlossen. Sergeant Dave Penzas Dienstmarke öffnete ihm das äußere Tor, und er stolzierte hoch erhobenen Hauptes auf den inneren Zaun zu. Penza war inzwischen sicher wieder im Dienst, und wenn der Zentralcomputer erst einmal feststellte, dass sich ein anderer Penza am Raumhafen aufhielt, gäbe es ein Mordsspektakel. Das innere Tor mit seinem Identififierungsroboter wurde von zwei Menschen bewacht. Hook erkannte sie sofort. Als er sie das letzte Mal sah, hatten sie Lorenzo und Harvey niedergeschossen. Er würde diese Typen niemals vergessen. Als er sich ihnen näherte, hob er die Hand zum Gruß. Genau hinter dem Tor wirbelte ein Luftkissen-LKW Staub auf. Auf der rechten Seite versperrte eine Reihe Hangars den Blick, und links zeigten sich die vorderen Dockanlagen. Ein paar Leute liefen herum, und Roboter erfüllten geschäftig ihre Aufgaben. Hook winkte mit der Dienstmarke in seiner linken Hand. »Das lass uns doch mal genauer sehen, Gonil«, fuhr ihn einer der Wachposten an. Urplötzlich tauchte die Martian Mega auf und spuckte dreimal. Der ID-Roboter verschwand, nach ihm erst der eine und dann der andere Wachposten. Der Krach der Energiestöße rief einen Höllentumult hervor. Hook taumelte weiter auf die Dockanlagen zu, winkte wie wild mit seinen – inzwischen leeren – Händen und schrie Mord und Totschlag. Anderes Wachpersonal rannte zum Tor. Hook verschwand im Schatten der Gebäude und lief zielstrebig weiter. Ein kurzer Blick zurück zeigte ihm, dass die Wachposten am Tor ratlos versammelt standen und die Leute voller panischer Angst vor Terroristen kopflos davonrannten. Niemand machte sich die Mühe, nach ihm Ausschau zu halten, geschweige denn, hinter ihm herzulaufen. Die Fire Daisy sah großartig aus. Ein Raketenroboter – in diesem Falle hatte man die alten Namen beibehalten – kam auf ihn zugerollt. Hook fragte: »Hallo, Blechmann! Ist diese Kiste abflugbereit?« »Es ist alles bereit, Taynor. Aber der Kapitän ist noch nicht da!«, Hook hatte es nie gefallen, Roboter zu zerstören – wenigstens manche nicht –, und es tat ihm auch wirklich aufrichtig leid, als er jetzt den Schuss abgab. Hook war schon auf dem Weg zum Einstieg, da flogen immer noch Metallfetzen herum. Im Inneren des Kutters holte er erst einmal tief Luft. War ganz passabel. Die Lampen leuchteten hell. Im Kontrollraum angekommen, setzte sich Hock genüsslich hin und betrachtete wohlwollend sein Königreich. Alle Überprüfungen ergaben beste Ergebnisse.

	Bevor man es hier unten richtig mitbekam, wäre er schon auf und davon. Danach ab in den Hyperraum und verschwinden. »Nun, meine armen naiven Freunde«, sagte er laut und meinte damit Anneka und Kern. »Mein Weg gefällt euch vielleicht nicht. Aber mein Weg wird euch helfen, das verspreche ich!« Er hoffte nur, dass sie immer noch am Leben waren, wenn das, was er zu inszenieren beabsichtigte, wirklich passierte. Ryder Hook gehörte nicht zu denen, die Zeit zu verschwenden pflegten. Er jagte die Fire Daisy hinauf und verschwand mit einer Steilkurve, nur vorübergehend, im Mahlstrom der Sterne. 
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